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ſtellgebühr.

Wekkerumſturz erhöht Lawinengefahr
die 60 Skifahrer gerettet Ennstalbahnbetrieb eingeſtellt Reue Todesopfer

Infolge der umfangreichen Telephon-
und Verkehrsſtörungen treffen aus dem
öſterreichiſchen Alpengebiet erſt allmählich
Nachrichten über die Auswirkungen der
Lawinenkataſtrophen in den letzten zwei
Tagen ein. Ein derart umfangreiches
Niedergehen von Lawinen iſt ſeit Jahrzehn
ten nicht mehr beobachtet worden. Aus dem
Zillertal wird gemeldet, daß bei Ginzling
eine große Lawine zwei Bauernhäuſer voll-
kommen verſchüttete, wobei ein 27 Jahre
alter Bauernknecht ums Leben kam. Außer-
dem wurden 29 Stück Vieh in den Schnee-
maſſen getötet. Sämtliche Gebiete des hinte-
ren Zillertales ſind von der Außenwelt voll
kommen abgeſchloſſen. Die Lage im Jnns-
brucker Vorort Mühlanu, wo eine Lawine bis
in die Ortsmitte vorbrach, iſt weiterhin be
denklich, da die Gefahr beſteht, daß noch eine
zweite Lawine nachkommt. Mehrere Häuſer
wurden deshalb geräumt. Auch das hintere
Oetztal iſt von der Außenwelt vollkommen
abgeſchnitten.

Nachdem die wichtige Arlbergſtrecke durch
Lawinen geſperrt worden war, mußte jetzt
auch die Ennstal-Bahnſtrecke der Bundes-
bahnen eingeſtellt werden, da ein Hilfszug,
der zur Wegräumung einer Lawine ausge-
fahren war, von zwei weiteren Lawinen in
der Nähe von Johnsbach eingeſchloſſen wurde.
Kurz vorher hatte ſich auf der Strecke ein
ſchweres Zugunglück ereignet. Auf den ver-
eiſten Schienen entgleiſte ein Perſonenzug,
wobei drei Perſonen ſchwer verletzt wurden.
Viele Gebirgstäler und Dörfer Oeſterreichs,
auch ſolche, die ſonſt durch Bahnen und große
Straßen erreicht werden können, ſind von der
Außenwelt völlig abgeſchnitten. Die auf der
Planer Hütte eingeſchloſſenen 60 Skiläufer
konnten Montagabend das Tal erreichen. Die
Heimkehrer erzählen, ſie hätten eine fürchter-
liche Nacht durchgemacht. Die Lage ſei ſehr
bedrohlich geweſen, als eine Lawine das Dach
der Hütte eingeörückt habe. Ununterbrochen
ſeien die Lawinen donnernd zu Tal ge-
gangen.
Reichswehrpakrouille kok aufgefunden

Nach einer Mitteilung der Deutſchen Berg-
wacht wurde ſeit Montag eine Reichs-
wehrpatrouille, beſtehend aus dem
Unteroffizier Hauf und den Kanonieren Ecker,
Zormeier und Jehmlich, vermißt. Die Pa-
trouille befand ſich auf dem Wege Eſterberg-
alm--Krottenkopf--Walchenſee.

Die Reichswehrſoldaten wurden von
einer aus Reichswehr und Berg-
wachtmännern zuſammengeſetzten Expedition
am Dienstagabend etwa 50 Meter unterhalb
des Krottenkopfhauſes tot aufgefunden.
Die Nachforſchungen nach den im Wank-

gebiet bei Garmiſch-Partenkirchen vermißten
Bergwachtmännern Beck und Hillinger ver-
liefen bisher ergebnislos.
Die Wetterlage in Oeſterreich hat eine

l Verſchlechterung erfahren.Der Regen, der ſeit Montag ununterbrochen
fällt, iſt in den mittleren und höheren Lagen
in Schnee übergegangen. Da der Schneeaber weich und wäſſerig iſt, vbefürchtet man
eine verſtärkte Lawinengefahr, zumal auch die
Schneemaſſen in manchen Gebieten Oeſter-
reichs eine Höhe erreicht haben, wie ſie ſchon
i Jahrzehnten nicht mehr beobachtet werden
onnte.

MoſelSchiffahrt eingeſtelli

Jn Südweſtdeutſchland haben die außer-
ordentlich ſchweren Regenfälle weit ernſtere
Folgen gehabt, als man anfangs annehmen
konnte. Beſonders das Tal des Neckars
ſowie die. Täler der kleinen Schwarzwaldflüſſe
wurden betroffen. Die dort angerichteten
Schäden werden ſich erſt überſehen laſſen, wenn
ſich die Fluten verlaufen haben. Der Obeer-
ein führte am Dienstag erheblich ſtärkere
Waſſermaſſen zu Tal. Er ſtieg bei Breiſach
um 66 Zentimeter, bei Kehl 97 Zentimeter und
in Mannheim 1,60 Meter. Die geſamte Moſel-
Schiffahrt und der Verkehr auf der Saar
mußten vollkommen eingeſtellt werden. Die
Moſel-Talbahn mußte ihren Betrieb auf der
Strecke Bernkaſtel--Zeltingen einſtellen, da die
Gleiſe ſtellenweiſe zu ſtark überflutet waren.

Auch die Lahn-Schiffahrt mußte eingeſtellt
werden. Für den Rhein iſt das Verbot der
Floß-Schiffahrt wirkſam geworden. Die
Rhein-Strombauverwaltung hat eine Hoch-
waſſerwarnung veröffentlicht, da wegen
weiterer Regenfälle am Oberrhein Hochwaſſer-
gefahr beſteht.

Jn Markelsheim (Württemberg) trat die
Gülz, die zu einem reißenden Fluß ange-
ſchwollen iſt, über die Ufer. Die untere
Hälfte der Ortſchaft wurde überſchwemmt. Zuallem Unglück brach auch noch ein Damm, ſo
daß ein Teil der Häuſer in
Das Hochwaſſer iſt bis zur
gefallen, ſo daß erhebliche
werden.

Unwekterkakaſtrophe in Paläſtina

Stunde noch nicht
Schäden befürchtet

Eine Unwetterkataſtrophe hat in ganz
Paläſtina ſchweren Schaden angerichtet.
Durch drei Tage anhaltende Wolkenbrüche iſt

Per rung

ernſte Gefahr kam.

die Sarongaebene vollſtändig überſchwemmt.
Insbeſondere ſind die deutſchen Kolonien Sa-
ronaga und Jeruſalem in Mitleidenſchaft ge-
zogen worden. Häuſer wurden abgedeckt und
Dachziegel vom Sturm kilometerweit fortge-
ſchleudert. Auch die Araberſtadt Nablus hat
ſchwer gelitten. Die Zahl der Toten ſtellt ſich
bis jetzt auf 22.

Arbeitsloſe beſehen ein Rathaus
Polizei muß ſie daraus vertreiben.

In Enneyelin bei Lille drangen10 Arbeitsloſe in das Rathaus ein und ließen
ſich häuslich nieder. Dem ſtellvertretenden
Bürgermeiſter erklärten ſie, den Rückzug nur
dann anzutreten, wenn ihnen auch für die
Sonntage Arbeitsloſenunterſtützung bewilligt
würde. Erſt ein ſtarkes Polizeiaufgebot
konnte ſie aus ihrer Stellung verdrängen.

in Amſterdam
Geheim-Organiſakion deutſcher Kommuniſten aufgeflogen viele verhaftet

Der Amſterdamer Polizei glückte es
Montag abend, eine geheime Zuſammenkunftfrüherer deutſcher Kommuniſten zu über-
raſchen und aufzulöſen. Hierbei wurden zehn
deutſche Kommuniſten, darunter ein früherer
Reichstagsabgeordneter, die ſich alle auf
illegale Weiſe in der holländiſchen Hauptſtadt
aufhielten, verhaftet. Hausſuchungen, die
vorgenommen wurden, ergaben daß man eine
weitverzweigte kommuniſtiſche Ver-
ſchwörung vor ſich hat, deren Teilnehmer
über ganz Holland verteilt ſind.

Die meiſten von ihnen hielten ſich in
Amſterdam und im Limburger Kohlenbecken
auf. Die Montag abend erfolgte polizeiliche
Aktion wurde anfangs geheimgehalten, um
die Feſtnahme weiterer Beteiligter zu ermög-
lichen. Auf dieſe Weiſe konnten im Laufe
des Dienstag noch zwölf weitere deutſche
Kommuniſten hinter Schloß und Riegel
geſetzt werden. Auch bei den am Dienstag
Verhafteten wurde belcſtendes Material
gefunden. Bereits ſeit geraumer Zeit waren
die holländiſchen Juſtizbehörden darüber
unterrichtet, daß ſich in Holland mehrere
hundert deutſche Kommuniſten aufhielten, die

bei holländiſchen Parteigenoſſen Unterſchlupf
gefunden hatten. Jn aller Stille arbeiteten
ſie gemeinſam an der Errichtung geheimer
kommuniſtiſcher Organiſationen in Deutſch-land, deren Hintermänner von Holland aus
mit kommuniſtiſcher Propaganda verſorgt
und auf andere Weiſe unterſtützt wurden.

Die in Holland weilenden deutſchen
Kommuniſten bildeten einen ſtändigen Herd
für illegale Propaganda gegen die
heutige deutſche Regierung Sie traten auch
als Jnſtrukteure für die holländiſche Kommu-
niſtiſche Partei auf, um deren Anhänger für
den Kampf gegen die holländiſche Regierung
und Staatsordnung zu ſchulen. Bei derholländiſchen Regierung ſchweben zur Zeit
Erwägungen darüber, was mit den Feſtge-
nommenen geſchehen ſoll.

7

Eine marxiſtiſche Werbezentrale, die mit
einem weitverzweigten Netz von Werbe-
rednern und Flugzettelverteilern arbeitete,
wurde im 7. Wiener Gemeindebezirk aus-
gehoben. Man ſpricht von 250 Verhaftungen.

Der Zeuge Nikolaus Jſſgeff
Hauptmann- Prozeß und Senſationsgier.
Jm Flemingtoner Hauptmann-Prozeß hat

ſich der Vorſitzende des Gerichts in einer
ſcharfen Verfügung an die Gerichtsbeamten
gewandt, nach der ſtreng darauf zu achten iſt,
daß im Verhandlungsraum keine Film-
aufnahmen gemacht werden. Entgegen den
Anweiſungen des Gerichts ſeien im Verhand-
lungsſaal insgeheim ſtumme und Sprech-
filme aufgenommen worden. Man werde dieſe
Fälle ſtreng unterſuchen. Jm Verlauf der
Unterſuchungen wurde die Gaſtwirtin Anne
Boneſteel aus dem Neuyorker Vorort Yon-
kers vernommen, die ihre frühere Erklärung
beſtätigte, daß das Kindermädchen Violet
Sharpe am Abend nach der Entführung
mit einem in ein Bettlaken gehüllten Gegen-
ſtand zuſammen mit einem anderen Mädchen
in ihrem Lokal erſchienen ſei.

Jn der Pariſer Redaktion der Zeitung
„New York Herald“ hat ſich ein 41jähriger
Weißruſſe namens Nikolaus Jſſaeff vorge-
ſtellt, der jetzt in Paris wohnt. Er behauptete,
zwei Tage nach der Raub des Lindbergh-
Kindes im Stadtviertel Broux zwei FlaſchenKognak an einen Kunden verkauft zu haben,
als den er nachträglich Bruno Hauptmann
wiedererkenne. Bei dem Verkauf, den er da-
mals als Alkoholſchmuggler von Haus zu
Haus getätigt habe, habe er in der Wohnung
ſeines Kunden, der angeblich Bruno Houpt-
mann geweſen iſt, ein kleines Kind mit
einer verbundenen Kopfwunde bemerkt. Man
habe ihn ausdrücklich aufgefordert, ſich mög-
lichſt ſtill zu verhalten, um die Ruhe des

Kindes nicht zu ſtören. Dieſes Kind könne
nicht der Sohn Hauptmanns, Manfred, ge-
weſen ſein, da dieſer damals noch nicht ge-
boren geweſen ſei.

Einmarſch in die Mongolei
Mandſchuriſche Truppen an der Grenze.
Wie aus Ulan-Batorg gemeldet wird, hat

der mongoliſche Miniſterpräſident und Außen-
miniſter Gendun vor Vertretern der Preſſe
eine Erklärung abgegeben, in der es u. a.
heißt: Nach dem Zuſammenſtoß zwiſchen
mongoliſchen und mandſchuriſchen Truppen
am 24. Januar am Buir-See war Ruhe ein-
getreten. Am 31. Januar jedoch haben zahl-
reiche Laſtkraftwagen mit mandſchuriſchen
Truppen in Begleitung von 50 mandſchuriſchen
Kavalleriſten die mandſchuriſch-mongoliſche
Grenze überſchritten und zahlreiche Ortſchaf-
ten beſetzt. Die mongoliſchen Grenzpoſten ſind
darauf ſofort zurückgezogen worden. Von
keiner Seite iſt ein Schuß gefallen. Die Lage
iſt zur Zeit ſehr geſpannt.

Die mandſchuriſche Regierung beanſprucht
die. Gegend von Chalchin-Sume, die nach ihrer
Auffaſſung zum Beſtand des mandſchuriſchen
Kaiſerreiches gehört. Der mongoliſche
Miniſterpräſident erklärt hierzu, daß er dieſe
Auffaſſung nicht teilen könne, da dieſes Ge-
biet ſchon vor dem Jahre 1734 zur Mongolei
gehörte und ſeitdem immer ein Beſtandteil der
Mongolei geweſen ſei. Er proteſtiert im
Namen der mongoliſchen Regierung gegen die
Beſetzung durch mandſchuriſche Truppen und
verlangt deſſen Räumung in allerkürzeſter
Friſt.
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Dodekanes und
juliſche Mark

Das götkliche Recht der Völker

E. H. Belgrad, Anfang Februar.
Griechiſche Meldungen über einen Aufſtand

auf den „Zwölf Jnſeln“ mögen ein wenig
übertrieben ſein, ſicher iſt, daß ſie der Wahr-
heit näher kommen als die Nachricht der
Agencia Stefani, auf dem Dodekanes herrſche
vollſtändige Ruhe und Ordnung. Man be-
greift den Zweck dieſes Dementi ſehr wohl,
das den Eindruck vertuſchen ſoll, den eine
italieniſch-griechiſche Verſtimmung im Momentder Verhandlungen über ein Paktſyſtem rund

um Oeſterreich und rund ums Mittelmeer er-
wecken muß; aber mit einer ſchlichten b eug
nung wird doch die Tatſache dieſer Verſtim-mung nicht aus der Welt geſchafft! Die griechi-
ſchen Beſchwerden über die Entnationali-
ſierungspolitik der Jtaliener ſind ja nicht
neu.

Nach dieſen Meldungen iſt jeder Verkehr
zwiſchen dem Dodekanes und der nichtitalie-
niſchen Außenwelt vollkommen unterbunden.
Die Jnſeln ſind von Kriegsſchiffen und Flug-
zeugen blockiert. Flüchtlinge haben berichtet,
daß der Ausnahmezuſtand verhängt iſt, nach-
dem es zwiſchen der Bevölkerung und den
Jtalienern zu blutigen Zuſammenſtößen kam,
bei denen auch der Polizeichef der Jnſel
Kalymnos getötet wurde. Ausgangspunkt der
Kämpfe war die Ernennung zweier italieni-
ſcher Biſchöfe für Kalymnos und Neros, gegen
deren Amtseinführung die Bevölkerung pro-
teſtierte

Der Dodekanes iſt einer der empfindlich ſten
Punkte für das leicht entflammbare griechiſche
Nationalgefühl, nicht nur, weil hier eineVolksgruppe, die „ſeit den Tagen Homers“
rein griechiſch iſt, unter Fremdherrſchaft ſteht,
ſondern weil nach griechiſcher Rechtsauffaſſung
Jtalien dieſe Herrſchaft unter offenkundiger
Verletzung des Lauſanner Vertrages vor
1923 ausübt.

Die ſtaatsrechtliche Geſchichte
Jnſeln iſt ein wenig verwickelt.

der Zwölf
Seit der Er-

oberung durch Suleiman den Prächtigen
ſtanden ſie unter türkiſcher Souveränität, bis
ſie während des Tripoliskrieges von den
Jtalienern beſetzt wurden. Entgegen den Be
ſtimmungen des damaligen Friedensvertrages
von Lauſanne (18. Okt. 1912) wurden ſie von
den Jtalienern nicht geräumt, ſo daß ſie bei
Ausbruch des Weltkrieges immer italie
niſch waren. Jn einem Londoner Vertrag von
1915 ließ Rom ſich den Beſitz der Jnſeln als
Lohn für ſeine Beteiligung am Kriege garan-
tieren, um ſie dann 1919 freiwillig an Griechen-
land abzutreten. Dieſen „Abkommen Veni-
zelos--Titoni“ wurde freilich alsbald wieder
gekündigt; es kam zu einem neuen Abkommen,
das lediglich Rhodos bei Jtalien beließ, bis
der Lauſanner Friedensvertrag von 1923 nach
der griechiſchen Niederlage in Kleinaſien den
Dodekanes zu Italien ſchlug, allerdings mit
der Einſchränkung (Art. 16), daß „das Schick-
ſal der Jnſeln von den Beteiligten zu regeln
iſt“. Darauf ſtüßt ſich der griechiſche Vorbehalt,
mit dem es den Vertrag von Lauſanne unter-
zeichnete, und es beruft ſich noch heute darauf,
denn Jtalien hat niemals daran gedacht, „die
für die Beſtimmung des Schickſals der Jnſelnerforderlichen Beſprechungen einzuleiten“.

Jm Gegenteil. Der Faſchismus hat kein
Mittel unverſucht gelaſſen, die kulturellen,
religiöſen und völkiſchen Rechte der griechi-
ſchen Bevölkerung zu beſeitigen, die in den
Jahrhunderten der türkiſchen Herrſchaft nie-
mals Schaden gelitten hatten. So wie er die
Schulen italieniſierte und aus den Schul-
büchern ſelbſt das Wort „Griechenland“ aus-
merzte, um es durch „Vaterland“ zu erſetzen,
ſo hat er vor allem ſein Bemühen darauf
gerichtet, auch das letzte und wichtigſte Bandzwiſchen dem Dodekanes und dem Hellenen-
tum zu zerſchneiden. Durch ein einfaches
Dekret wurde die 1500jährige Verbundenheit
mit dem orthodoxen Patriarchat in Stambul
gelöſt und die Kirche der Zwölf Jnſeln wurde
für „autokephal“ erklärt. Von Jtalien ein-
geſetzte Biſchöfe ſollen das Werk der Ent-
nationaliſierung vollenden. Bedarf es noch
weiterer Erläuterungen zu den Vorgängen
auf Kalymnos?

Es war ſicherlich eine grobe Taktloſigkerft,
daß der Bürgermeiſter von Athen in dieſen
Tagen in der Caſa d'Jtalia einen Vortrag
halten wollte über ſeine Eindrücke in Jtalien.
Tränengas und anhaltende Zwiſchenrufe
„Nieder mit dem faſchiſtiſchen Jtalien“ haben
denn auch dem Vortrag ein vorzeitiges Ende

noch

bereitet, und am nächſten Morgen erfolgte



e

e ääh

n

—„=—J-

Fahrgang 1935 Nummer

ein Angriff auf die ftalieniſche Schule, dem
die Tür und einige Fenſter zum Opfer fielen.
Dieſe Steinkanonade und die Dynamit-
patrone, die in der Caſa ö'gtalia explodierte,
haben in Belgrad, ein lautes Echo geweckt.
Es iſt ſichez nicht zufällig, daß die Meldungen
aus Athen in großer Aufmachung und mit
offenkundiger Anteilnahme wiedergegeben
werden: man erinnert ſich, daß eine Gruppe
vppoſitioneller Politiker an den Miniſter
präſidenten vor einigen Tagen einen Brief
richteten, in dem ſie Sicherheiten gegen eine
Reſtauration der Habsburger und Wahrung
der nationalen Intereſſen der ſlawiſchen
Volksgruppe in Ztalien als Vvprausſetzung
einer Beteiligung an den römiſchen Pakten
bezeichneten.

Es beſteht in der Tat kaum ein Unter-
ſchied der Methode, gewiß aber gar kein
Unterſchied des Ziels zwiſchen dem Vorgehen
der Jtaliener auf dem Dodekanes und in der
Juliſchen Mark, wo rund 500 000 Slowenen
und Kroaten rückſichtslos entnationaliſiert
werden. Es iſt überflüſſig, die Einzelheiten
dieſes Kampfes hier zu ſchildern, eines
Kampfes, der weder vor den Taufbüchern
noch vor den Friedhöfen halt macht, ſie ſind
uns aus eigenem ſchmerzlichem Erleben in
Südtirol bekannt genug. Es iſt aber not-
wendig, immer wieder den Vatikan daran zu
erinnern, daß er durch Duldung einer Ent-
nationaliſierung mit Hilfe der Kirche ſchwere
Schuld auf ſich ladet.

Seit im Herbſt 1931 der ſloweniſche Fürſt-
erzbiſchof von Görz, Dr. Franz Sedej, ab-
danken mußte, hat dieſe Entnationaliſierung
die letzten Hemmungen verloren. Zuerſt
wurde Mgr. Givovanni Sirotti, ein bekannter
Gegner der Minderheiten, als Apoſtoliſcher
Adminiſtrator mit der Verwaltung der Diö
zeſe betraut, der ganz offen die Kirche in den
Dienſt der Jtalieniſierung ſtellte. Er trat
gegen den ſloweniſchen Religionsunterricht
auf, er berief in rein ſloweniſche Gemeinden
italieniſche Prieſter, er italianiſierte das
Görzer Aloyſianum und verbot den Zög-
lingen ſogar den Gebrauch der Mutterſprache
beim Gebet und in der Freizeit. Die Hoff
nung der Bevölkerung, daß der Vatikan
wenigſtens einen der fünf Biſchofsſtühle in
der überwiegend ſlawiſchen Juliſchen Mark
mit einem Slowenen oder Kroaten beſetzen
werde, wurde bitter enttäuſcht, als im Sep-
tember 1934 der bisherige Apoſtoliſche Dele-
gat für die Türkei und Griechenland Mgr.
Margotti zum Erzbiſchof von Görz ernannt
wurde.

Wie berechtigt dieſe Enttäuſchung war, iſt
heute ſchon zu beweiſen. Erzbiſchof Margotti
begann ſein Amt damit, daß er zwei Direk-
tionsmitglieder des Zentralſeminars in Görz,
die wegen Widerſtandes gegen die Entnatio-
naliſierungspolitik zu fünf Jahren Ver-bannung verurteilt worden waren, ihrer
Aemter entkleidete, ſtatt gegen die Verletzung
des Konkordates durch dieſes Urteil Einſpruch
zu erheben. Er beſtellt eine neue, rein itali-
eniſche Leitung des Prieſterſeminars, was
einer mehr als hundertjährigen Tradition
widerſpricht. Den Prieſterkandidaten wur-
den bei Strafe der Entlaſſung anbefohlen,
von nun an ſtets die Klerikertracht nach
römiſcher, d. h. italieniſcher Art zu tragen;
das Jtalieniſche wurde zur alleinigen Amts-
und Umgangsſprache erklärt, ja, ſelbſt das
Lateiniſche muß jetzt mit itglieniſchem Akzent
ausgeſprochen werden! Schließlich wurde
auch den ſloweniſchen Pfarrern der Diözeſe
aufgegeben, nur noch italieniſch mit der erz-
biſchöflichen Kurie zu korreſpondieren.

Das aber iſt das Gefährlichſte dieſer Poli-
tik: daß ſie in „entſprechendem Einver-
nehmen“ mit der „Heiligen Kongregation der
Seminarien und Univerſitäten“ in Rom
erfolgt, wie der Erzbiſchof ausdrücklich
erklärte. Damit gewinnt ſein Vorgehen eine
Bedeutung, die weit über das Gebiet ſeiner
Diözeſe und der Juliſchen Mark hinausgeht;
es iſt ein Präzedenzfall geſchaffen, der ſich
früher oder ſpäter auch gegenüber fremden

Zwiſchen Dichtung und Wahrheit
Aus dem Land der ſchwarzen Berge.

Von Egon Heymann-Belgrad.
Ein Reichsdeutſcher, friſch aus Preußiſch-

Berlin zugereiſt, war eines ſchönen Tages im
vorigen Sommer von Kotor über die herrliche
Gebirgsſtraße des Lowtſchen nach Cetinje ge-
fahren, um der Reſidenz weiland König Ni
kitas die gebührende Reverenz zu erweiſen.
Den Baedecker in der Hand, hatte er die
Sehens würdigkeiten des Ortes raſch „erledigt“
als er plötzlich vor einem hohen Gebäude ſtand,
das ſein Mentor nicht erwähnt hatte. Ein
großes Bild mit dem königlichen Wappen
hätte ihn belehren können, daß es ſich um das
Amtsgebäude des Banus, des Oberpräſidenten
handelte. Der Landesſprache unkundig wandte
er ſich an einen Montenegriner und fragte
ihn, was „Banski dvor“ bedeute. Dvor, muß
man wiſſen, heißt „Hof“, und ſo glaubte der
wackere Sohn der ſchwarzen Berge das rich-
tige getroffen zu haben, als er, ſtolz auf ſeine
Kenntniſſe der deutſchen Sprache antwortete:

„Das iſt Banhof“!
„Bahnhof?“ erwiderte der Reiſende mit

fragender Stimme, denn das Gebäude hatte
wirklich keinerlei Aehnlichkeit mit einer Sta-
tion. Drum fragte er noch einmal: „Aber wo
iſt die Bahn?“

„Ban? Ja, Menſch, Ban iſt dienſtlich nach
Belgrad weggefahren!“

Da dachte der Reiſende noch lange über die
Beſonderheiten der montenegriniſchen Eiſen-
bahn nach, deren Geleiſe und Züge dienſtlich
nach Belgrad verreiſen

Ein ander Mal kam ein Deutſcher mit
ſeinem Wagen in ein montenegriniſches Dorf,
wo er in der Kafana einen ſchwarzen Kaffee
und einen Schliwowitz zu ſich nahm. Als er
die Zeche mit einem Hundertdinarſchein, das
ſind etwa 6 Mark, zahlen wollte, ſtellte ſich
heraus, daß der Wirt eine ſo große Note

Volksgruppen in anderen Staaten auswirken
kann.

Unter der Ueberſchrift „Das göttliche
Recht der Völker“ hat der Laibacher
„Slowenez“ auf dieſe Vorgänge Bezug ge
nommen und von den Prieſtern „die Be-
reitſchaft zum Märtyrertum“ verlangt. Ver
ſage der Klerus im Kampf um die kirchlichen
Rechte ſeines Volkes, ſo „werden die Feinde
der Kirche noch nach Jahrhunderten die
Völker von der Kirche abſpenſtig machen“.
Der Duce möge ſein Wort verwirklichen, daß
die Kirche auf ſeinem Gebiet frei ſei, oder es
möge ſich erweiſen, daß die katholiſchen
Slawen in Jtalien, dem Lande des Papſtes,

Flandin ſprach im Rundfunk

durch rohe Gewalt entnationaliſiert werden.
„Die Kirche aber darf keinen Makel haben.“

Wenn jetzt unter dem Vorwand der
Organiſierung des Friedens ein großes Pakt-
ſyſtem geſchaffen werden ſoll, ſo täte die
Welt gut daran, auch einmal einen Blick auf
die Methoden zu werfen, mit denen die
Peacemakers von 1935 dem „Frieden“ in
ihrem eigenen Hauſe dienen ganz abge-
ſehen davon, daß es wahrlich paradox, ja
unmoraliſch iſt, das innerpolitiſche Regime
eines Landes von außen „garantieren“ zu
wollen, in dem jede Aeußerung des Volks-
willens unmöglich iſt, wie die Belgrader
„Politika“ unlängſt treffend bemerkte.

„Kein Volk kann eine Unterlegenheit zur Luft dulden
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Flan-

din hielt geſtern abend eine Rundfunkrede
über die Londoner Beſchlüſſe und erklärte u. a.
Wir wiſſen alle, daß Deutſchland ſeit einigen
Jahren ſeine Rüſtungen erheblich erhöht
hat. Jch enthalte mich jeder Polemik hierzu.
Aber ſollen wir uns dieſer vollendeten Tat-
ſache gegenüber mit einem Wettrüſten ab-
finden? Frankreich will den Frieden. Es
handelte ſich zunächſt darum, das Syſtem der
Garantiepakte und der Pakte der gegenſeiti-
gen Unterſtützung zu ſtärken, das den allge-
meinen Völkerbundspakt ergänzt. Der allge-
meine Völkerbundspakt muß alle Regional-
abkommen kontrollieren. Das iſt eine fran-
zöſiſche traditionelle Politik. Das engliſche
Volk iſt davon ebenſo überzeugt wie das
unſrige. Auch haben wir gemeinſam bekräfti-
gen können, daß die Rückkehr Deutſchlands in
den Völkerbund gleichzeitig mit dem allge-
meinen Programm der Sicherheit und der
Rüſtungsbeſchränkungen erfolgen müſſe.

Das Problem der Rüſtungen und der
Effektivſtärke iſt am ſchwerſten zu löſen. Es
iſt in der Tat untrennbar von der Sicherheit.
Die Suche nach Sicherheits garantien
ſtellte ſeit Jahren das Hindernis dar, gegen
das der Friedenswille der Regierungen und
der Völker ſich ſtieß. Unſere engliſchen
Freunde haben uns gebeten, unſeren Willen
zum Abſchluß einer allgemeinen Konvention
der Rüſtungsbeſchränkung, die frei ver-
handelt werden ſoll, zu bekräftigen.

Wir haben dem zugeſtimmt und dabei
daran erinnert, daß Frankreich ebenſo wie
das mitunterzeichnete England der Er-
klärung vom Dezember 1932 über die Gleich-
berechtigung in der Sicherheit für alle treu
bleibt. Morgen alſo werden Verhandlungen
wieder aufgenommen werden können zum
Abſchluß dieſer allgemeinen Rüſtungs-
konvention.
Jch hoffe, daß Deutſchland, das kürz-

lich ſeinen Friedenswillen bekundet hat, dieſe
Gelegenheit, ihn zu beweiſen, ergreifen wird.
Dieſes große Volk muß gleich uns (également

et librement) an dem Aufbau der europäiſchen
Sicherheit teilnehmen. Die Sorge um unſere
Sicherheit hat uns nie die Sicherheit der an-
deren vergeſſen laſſen. Die Luftwaffe iſt
zum gefährlichſten Kriegsmittel geworden.
Kein um ſein Geſchick beſorgtes Volk kann ſich
hier eine ausgeſprochene Unterlegenheit ge-
fallen laſſen. Dagegen bildet die ſichere Ueber-
legenheit der Verteidiger des Friedens gegen
den etwaigen Angreifer, um mit Sir John
Simon zu ſprechen, die entſcheidenſte Ver-
hütungsmaßnahme. Jch kann hinzufügen, daß
wir auch den Abſchluß beſtimmter Verpflich-
tungen vor bereitet haben, die das bisher
nicht verwirklichte Verdienſt haben, eine ſo-
fortige Aktion gegen den Krieg feſt-
zulegen.

Flandin vor der Kammer
Jn der Kammer antwortete Miniſter-

präſident Flandin auf eine Anfrage des
marxiſtiſchen Führers Léon Blum über die
engliſch franzöſiſchen Verhandlungen mit
einer Erklärung, die ſeine geſtrige Rund-
funkrede z. T. ergänzt, z. T. wiederholt.

„Wir glauben, ſo führte Flandin aus, daß
es zur Löſung des Problems der Gleich-
berechtigung in der Sicherheit unzweckmäßig
wäre, irgend jemand einen Vorwanö zu
geben, ſich den internationalen Verpflichtun-
gen zur Organiſation des Friedens zu ent-
ziehen.“ Zu dem geplanten Luftabkommen
ſagte der Miniſter: „Wir haben eine um-
faſſende Gegenſeitigkeit der Aktion zwiſchen
der engliſchen und der franzöſiſchen Regie-
rung geſchaffen. Das heißt nicht, daß die
Regierungen ſich an dieſen engen Rahmen
halten wollten. Sie ſind vielmehr der Auf-
faſſung, daß ganz Weſteuropa, daß alle an
den Frieden hängende Völker angeſchloſſen
werden müſſen, um die Gefahr eines Luft-
angriffes zu verhindern. Das iſt der Grund,
aus dem heraus ſich die beihen Regierungen
entſchloſſen haben, Deutſchland, Belgien und
Jtalien zu Verhandlungen über dieſe Frage
aufzufordern.“

Londoner Bitte an s
Verzicht auf die militäriſchen Beſtimmungen

des Berliner Vertrages?
Die britiſche Regierung ſoll die ameri-

kaniſche Regierung durch die Botſchaft der
Vereinigten Staaten in London erſucht haben,
in die Aufhebung der aus dem Verſailler
Diktat in dem Berliner Vertrag zwiſchen den
Vereinigten Staaten und Deutſchland über-
nommenen militäriſchen Beſtimmungen ein-
zuwilligen. Gleichzeitig habe die britiſche
Regierung verſichert, daß kein geheimes Bünd-
nis oder Abkommen zwiſchen England und
Frankreich beſtehe.

Das Erſuchen der britiſchen Regierung iſt
bisher im Staatsdepartement noch nicht ein-

nicht wechſeln konnte, ebenſo wenig war im
ganzen Dorf ein Kapitaliſt aufzutreiben, der
beiden hätte helfen können.

Da meinte der Wirt großzügig: „Das eilt
ja nicht. Du kannſt es mir bezahlen, wenn du
das nächſte Mal hier durchfährſt!“ Damit war
aber der Gaſt nicht einverſtanden, denn wann
in ſeinem Leben würde er wieder in dieſes
gottverlaſſene Neſt kommen. Aber der Monte-
negriner ſuchte ſeine Zweifel zu zerſtreuen
und ſagte noch einmal: „Das macht nichts. Du
zahlſt eben das nächſte Mal.“ Doch der
Reiſende wandt ſich an ſeinen Chauffeur, und
bat ihn, die Summe für ihn auszulegen. Das
hörte der Wirt und war höchlichſt empört
darüber:

„Jhm alſo willſt du ſchuldig bleiben, aber
mir nicht! Jſt er dann etwas beſſeres als ich?
Wenn du noch lange weiter redeſt, ſo weroe
ich überhaupt niemals einen Para von dir
nehmen!“

r

Zum Popen kam ein Bäuerlein, um Rat
und Hilfe zu erbitten. Da fing der Pfarrer
an ihn auszufragen:

„Kannſt du das Glaubensbekenntnis?“
„Nein.“
„Kannſt du das Vaterunſer?“
„Nein.“
„Kannſt du den Engliſchen Gruß?“
„Nein.“
„Ja, mein lieber,“ ſagte der Pope, „das iſt

aber ſchlimm, daß du das nicht kannſt.
Antwortete der Bauer: „Siehſt du Väter-

chen, das habe ich mir gleich gedacht, daß das
etwas Schlimmes iſt. Deshalb wr rte ich es
ja auch nicht lernen.

Feld oder Gebiet, im ſerbiſchen ein Wort
„Polje“, bezeichnet jene weiten fruchtbaren
Flächen zwiſchen den Bergen Südſerbiens und
Montenegros, von denen Koſſowo Polje, das
Amſelfeld, als Schlachtfeld der Widowdans
1389 das bekanntepe iſt.

gegangen; man nimmt aber in unterrichteten
diplomatiſchen Kreiſen an daß ſich die ameri-
kaniſche Regierung nicht ſträuben wird, denn
ſie hat dieſe militäriſchen Beſtimmungen des
Berliner Vertrages niemals irgendwie
geltend gemacht.

Ein Nofenanskouſch?
Zu der Frage, wie die militäriſchen

Klauſeln des Verſailler Vertrages aufgehoben
werden können, falls eine Einigung zwiſchen
Deutſchland, England und Frankreich zu
ſtandekommt, äußerte ein Mitglied der ameri-
kaniſchen Regierung die Vermutung, daß dies
im Wege des Notenaustauſches möglich
ſein dürfte.

Eines Tages nun, ſo berichtet die Bel-
grader „Politika“, ſchickte ein montenegrini-
ſches Landratsamt einen Runderlaß an die Ge-
meinden mit dem Erſuchen, höheren Orts zu
melden, was bisher auf „kulturellem Felde“
geleiſtet worden ſei. Darauf ging aus einem
Dorfe folgende Antwort ein:

„So weit dem unterfertigen Gemeindevor-
ſtand bekannt iſt, gibt es in unſerem Gebiet
kein Polje dieſen Namens. Wir kennen zwar
das Schafs Feld, Owtſche Polje, aber von
einem „Kulturno Polje“ iſt hieſigen Orts nichts
bekannt“.

Staunend lieſt's der anbetroffene Chef.

Montenegriniſche Bauern ſind um Ant-
worten nicht verlegen. Kam da eines Tages
ein Fremdling, der in einem Marktflecken ein
Pferd zu kaufen wünſchte, um das Land die
Kreuz und Quer gründlich zu bereiſen. Nach
vielem Schachern hin und her war endlich eine
edle Mähre in die engere Wahl gerückt, doch
ſchien dem Fremdling der Kaufpreis viel zu
hoch, zumal das Tier verdammt krumme
Hinterbeine hatte. Der Bauer war aber gar
nicht geneigt, etwas von ſeiner Forderung
nachzulaſſen und darum antwortete er:

„Was regſt du dich auf über die krummen
Beine? Nicht ich habe ja das Pferd gemacht,
Gott hat es ſo wachſen laſſen, und darum wird
es ſchon gut ſein.“

„J-Sd
Naturforſchertagung 1936 in Dresden. Auf
der vorjährigen 93. Naturforſcherverſamm
lung hatte der Vorſtand die Anberaumung
der nächſten Verſammlung ſchon für 1935 er
wogen. Durch die inzwiſchen eingetretene
Verlegung der Semeſter an den deutſchen
Hochſchulen wurde die Ausführung dieſer Ab
ſicht unmöglich. Jnfolgedeſſen hat ſich der
Vorſtand nunmehr entſchloſſen, die 94. Ver
ſammlung erſt im Jahre 1936, und zwar in
der Woche vor Pfingſten, beginnend am
24. Mai, in Dresden ſtattfinden zu laſſen.

Aukos dürfen nicht halten
Demonſtrationsverbot in Paris.

Nachdem der franzöſiſche Miniſterrat
geſtern beſchloſſen hat, anläßlich der Wieder
kehr des 6. Februar, des Jahrestages der
blutigen Kämpfe in Paris, das Verbot von
Straßenkunögebungen auch für den heutigen
Tag aufrechtzuerhalten, hat der Pariſer Po
lizeipräſident noch einige ergänzende Er-
klärungen abgegeben. Der Concorde-Platz,
ſo betonte er, müſſe heute das übliche Bild
zeigen. Jede Anſammlung von Fußgängern
ſei verboten, auch wenn es ſich nur um wenige
Perſonen handele. Automobile dürften nicht
anhalten. Ein ſtarker Ordnungsdienſt würde
für die Durchführung dieſer Maßnahme
Sorge tragen. Jm Laufe des heutigen Tages
werden in zahlreichen Pariſer Kirchen Ge-
denkgottesdienſte zur Erinnerung an die
blutigen Straßenkämpfe vom Februar ver-
gangenen Jahres abgehalten.

Anläßlich der Wiederkehr des 6. Februar
hat der nationale Verband der ehemaligen
Kriegsteilnehmer (U. N. C.) einen Aufruf er-
laſſen, in dem es heißt, daß die ehemaligen
Frontkämpfer im Vertrauen in die Zukunft
den myſtiſchen Glauben an das nationale
Schickſal Frankreichs wieder beleben wollen.
Sie würden die Jnhaber der Regierungs-
macht zwingen, dem Lande die Wahlreform,
die moraliſche, wirtſchaftliche und ſoziale
Reform zu gewähren, die es leidenſchaftlich
wünſche. Die Feuerkreuzler haben einen
Aufruf an die Mauer anſchlagen laſſen, in
dem es heißt: „Wir werden weder den
Politikern noch den Regierungen dienen.
Die gegenwärtige Regiermwg, die zwiſchen
der roten Fahne und der Trikolore ſchwankt,
wird uns nicht an ihrer Seite finden. Wir
Wollen mit Achtung den erſten Sieg der
franzöſiſchen Moral feiern.“

Flandin und Laval erſtatfen Bericht

Geſtern fand im Elyſée unter Vorſitz des
Präſidenten der Republik ein Miniſterrat
ſtatt. Miniſterpräſident Flandin und Außen-
miniſter Laval berichteten über die Londoner
Verhandlungen. Flandin gab vor der Kam-
mer eine Erklärung über die engliſch-franzö-
ſiſchen Beſprechungen ab.

Das Intereſſe der franzöſiſchen Preſſe
wendet ſich jetzt in der Hauptſache der deut-
ſchen Haltung zu den engliſch- franzöſiſchen
Vorſchlägen zu. Die erſte Aufnahme, die die
engliſch-franzöſiſche Vereinbarung gefunden
hat, wird in britiſchen diplomatiſchen Kreiſen
als nicht ungünſtig angeſehen. Von Her ita-
lieniſchen Preſſe werden die Ergebniſſe von
London begrüßt.

Gchuſchnigg am 22. Februar in Paris

Den Pariſer Beſuch des öſterreichiſchen
Bundeskanzlers Schuſchnigg kündigt
„Figaro“ für den 22. Februar an. Von Paris,
wo Schuſchnigg der offizielle Gaſt der fran-
zöſiſchen Regierung ſein wird, begibt er ſich
dann nach London. Dagegen ſteht der Termin
des Pariſer Beſuches des belgiſchen
Königspaares noch nicht feſt. Der Be-
ſuch wird nicht vor April ſtattfinden.

Schluß-Tagung des Saar- Ausſchuſſes

Jn Rom trat geſtern der Dreierausſchuß
des Völkerbundes für die Saarfrage zu ſeiner
Schlußtagung zuſammen. Die zu den Schluß
beratungen nach Rom entſandten drei deut
ſchen Sachverſtändigen werden heute vormittag
ihre gemeinſchaftlichen Beſprechungen mit den
franzöſiſchen Sachverſtändigen und dem
Dreieragusſchuß aufnehmen. Die Fertigſtellung
des Schlußberichtes kann ſo erfolgen, daß er
bereits Anfang nächſter Woche in Genf vor-
liegen wird.

Reue Anſſatzthemen
bei der Reifeprüfung in Württemberg.
Bei den württembergiſchen Höheren Schulen

haben jetzt die Reifeprüfungen begonnen.
Dabei zeigt ſich, daß die Geſchichte im Dienſte
der politiſchen Erziehung bei der ſchriftlichen
Prüfung eine beträchtliche Rolle ſpielt. Das
Kultusminiſterium hat nämlich für die Prüf-
linge folgende drei Themen zur Wahl geſtellt:
1. Bismarcks Friedensſchlüſſe, 2. die Haupt-
ereigniſſe auf dem öſtlichen und ſüdöſtlichen
(europäiſchen) Kriegsſchauplatz, und 3. die
deutſche „Erfüllungspolitik“ vor dem national
ſozialiſtiſchen Umbruch und deutſche Friedens-
politik ſeit dem Umbruch. Das Miniſterium
erblickt in einer ſolchen Aufgabenſtellung einen
wertvollen Schritt zur Erziehung zum poli-
tiſchen Denken.

Funkoper für Köln. Der Reichsſender
Köln hat den Schriftſteller Hans Martin
Cremer und den Komponiſten Hans Bullerian
beauftragt, eine Funkoper zu ſchaffen. Das
neue, nur für den Rundfunk zu ſchaffende
Werk, das ein hiſtoriſches Ereignis aus der
Zeit Friedrichs des Großen behandelt, wird
in enger Zuſammenarbeit mit der Abteilung
Kunſt des Reichsſenders Köln entſtehen. Die
Uraufführung, die eine Reihe funkeigener
Opern einleiten ſoll, iſt für den September
1935 als Reichsſendung geplant.

FilmUraufführung in Berlin. Die Ur-
aufführung des Jannings-Films „Der alte
und der junge König“ geſtaltete ſich zu einem
außerordentlichen Erfolge. Die Verfaſſer des
Manuſkriptes, Thea von Harbou und Rolf
Lauckner, haben den Pflichtbegriff in die Mitte
ihres Films geſtellt, um den der Konflikt
zwiſchen Friedrich Wilhelm I. und Fried-
rich II. entſtand. Wie der „VB.“ berichtet,
hat Reichsminiſter Dr. Göbbels dem Film mit
der Auszeichnung „Künſtleriſch beſonders
wertvoll“ ſeine Anerkennung ausgedrückt,
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Schneeglöckchen blühen
Eine eigenartige Freude erfüllt den

Menſchen, wenn er eines ſchönen Morgens,
bald etwas früher im Jahr, bald etwas
ſpäter, die erſten Schneeglöckchen
ſieht. Jn dieſem Jahr ſind ſie beſonders
frühseitig gekommen. Bekannt ſind zwei
Arten von Schneeglöckchen, das große und
kleine; das kleine iſt bei uns häufiger, wäh-
rend das große mehr im mittleren Deutſch
land wild zu finden iſt.

Als Frühlingsboten haben die Schnee-
glöckchen von jeher eine große Rolle im
Volksleben geſpielt. Sie ſind weit auf der
Erde verbreitet. Jhre gelbgrüne Frucht
wird gern von Ameiſen verzehrt, die ſie ver
ſchleppen und ſomit für Verbreitung Sorge
tragen. Aber außerdem und wohl zur
Hauptſache iſt ihre weite Verbreitung ihrem
unterirdiſchen Dauerorgan, der Zwiebel,
zuzuſchreiben, von der ſich immer wieder
kleine Zwiebeln abſondern, die nach drei
Jahren ſelbſtändig zum Blühen kommen.
Die Zwiebeln wilder Schneeglöckchen ſind
geſchützt, nur die Blumen dürfen ge-
pflückt werden.

So wandern die kleinen Frühlingsboten
von ihrem urſprünglichen Standort aus
weiter, und namentlich in Wieſen und Gras-
gärten machen ſie ſich prächtig, wenn ſie
ſtrichweiſe in reiner Klarheit aus dem noch
ſchmutzig grünen Grasteppich ſtrahlen. So
wußte ſich das Schneeglöckchen einen großen
Freundeskreis zu erwerben. Bei unſeren
Altvorderen galt es als Symbol derreinen Jugendliebe. Bismarck
ſchreibt in ſeinen „Gedanken und Erinne-
rungen“, daß Katharing die Zweite von
Rußland ein Schneeglöckchen vor dem Ab-
pflücken ſchützen wollte, das ein ruſſiſcher
Militärpoſten auszureißen im Begriff war.
In der Schweiz ſagt ein Sprichwort: Welken
die Schneeglöckchen früh, gibt es einen kur-
zen Sommer. Hoffen wir alſo, daß die
Schneeglöckchen lange blühen, bis ſie abgelöſt
werden von ſpäteren Frühlingsboten, denen
dann die Blumen eines langen Sommers
folgen mögen!

„die Fledermaus“ im UnionTheaker
Zur heutigen Aufführung der Deutſchen

Muſik-Bühne.
Wir weiſen unſere Leſer nochmals auf die

heute abend um 20 Uhr im Union- Theater
ſtattfindende Pflichtaufführung der NS.-Kul-
turgemeinde „Die Fledermaus“ hin. So
ſchreibt die Berliner Morgenzeitung in ihrer
Kritik, daß die Aufführung zu einem ſtarken
Erfolg der Deutſchen Muſikbühne wurde. Auch
die BAZ. ſchreibt im September folgende
Kritik:

Mit Johann Strauß' unverwiiſſtlicher
klaſſiſcher Meiſteroperette „Die Fledermaus“
reihte die Deutſche Muſik-Bühne ihren Vor-
ſtellungen im Nollendorf-Theater das dritte
Werk nach „Fidelio“ und „Wildſchütz“
ein. Mit gleicher Gediegenheit vorbereitet
und von gleicher Spielfreude und jugendlichem
Schwung getragen wie dieſe, ließ die Auffüh-
rung keine Note und keinen der bekannten,
aber ſtets noch wirkſamen Scherze unter den
Tiſch fallen. Gleich in der brillant und ſchmiſ-
ſig geſpielten Ouvertüre zeigte der Dirigent
Hans Schmidt-Jſſerſtedt ſein ſtarkes rhyth-
miſches Gefühl.

Die ſchöne waſſerfrau

Lortzings „Undine“ als Fremdenvorſtellung.
Das Stadttheater Halle bringt als nächſte
Fremdenvorſtellung Albert Lortzings
„Undine“. Jn dieſer romantiſchen Oper
geſtaltet Lortzing ein deutſches Rittermärchen.
Es iſt die alte Sage von den Waſſergeiſtern,
die ſich nach den Menſchen ſehnen, weil ſie nur
durch die Liebe zu ihnen ſich eine unſterbliche
Seele erringen können. Die ſchöne Waſſerfrau
Undine wird von dem Ritter von Ringſtetten
geliebt und zu ſeiner Frau erhoben. Als
aber eine Buhlerin ihr ſein Herz entwenden
will, entführt ſie den Geliebten in die Tiefe.
Eine Muſik voll märchenhafter Stimmung,

dämoniſchwild, voll lieblicher Zartheit und
träumeriſcher Weichheit geſtaltet dieſe rüh-
rende Handlung zu einem echten deutſchen
Märchenſpiel. Anmutige Tänze und roman-
tiſche Bühnenbilder vervollſtändigen das
Ganze zu einem ſtarken Eindruck.

Carin Görings Schweſter kommt
Sie ſpricht am 4. März in Merſeburg.

Auf Einladung des Saale-Kontors der
Nordiſchen Geſellſchaft, Halle, wird Gräfin
Wilamovwitz Moellendorf, dieSchweſter Carin Görings, am 4. März
1935 einen Vortrag über das Thema „Schwe-
diſche Kulturbilder“ mit Lichtbildern in Mer-
ſeburg halten. Dieſer Vortrag wird ge-
meinſam mit der Gaufrauenſchaft der
NSDAP. durchgeführt. Jn gleicher Weiſe
finden im Gebiet des Saalekontors in Halle
und Bitterfeld Vorträge der Gräfin Wila-
mowitz-Moellendorf ſtatt.

Beurkundungen beim Standesamk

Jm vergangenen Monat wurden beim
Standesamt Merſeburg 55 Geburten
(25 Knaben, 30 Mädchen), 13 Eheſchließungen
und 40 Sterbefälle beurkundet. Die Sterbe-
fälle verzeichnen 19 männliche und 18 weib
liche Perſonen und drei Totgeburten.

Das Wekker für morgen
„Mäßige meiſt wieder weſtliche Winde. Jm
Ganzen keine Aenderung der herrſchenden

terung. Jn den unteren Harzlagen zeit-
weiſe Tauwetter, im Oberharz leichter Froſt
v Schneefall.

Guske-Prozeß bis Freitag verkagt
Der Angeklagke vermag der Verhandlung kaum zu folgen Erörkerung um die 30000 Mk Abfindung an Prof. Grozius

Die Strafkammer III am Landgericht
Halle verhandelte geſtern bis gegen 19.40 Uhr
gegen den ehemaligen Landrat des Kreiſes
Merſeburg, Dr. Wilhelm Guske. Die Pro-
zeßmaterie iſt, obwohl ſie an ſich des Jnter-
eſſes nicht entbehrt, recht trocken und ſo er-
müden die Verhandlungen ganz außerordent-
lich. Die Zuhörer haben faſt reſtlos nach
kurzer Zeit den Saal wieder verlaſſen. Der
Angeklagte, der geſundheitlich der Verhand-
lung kaum gewachſen iſt, hält ſich nur mit
größter Mühe aufrecht, mehrfach iſt er mitten
im Sprechen auf die Anklagebank zuſammen-
geſunken, oft verſagt ihm die Stimme oder
er vermag, trotz ſichtlicher Mühe, ſchwierige
Worte nicht zu formulieren. Ein Angehöriger
betreut ihn, öfter muß der Angeklagte Me-
dizin nehmen. So iſt es erklärlich, daß alle
Beteiligten mit einem Aufatmen den Ab-
ſchluß des erſten Verhandlungstages be-
grüßten. Wegen der Behinderung des einen
Schöffen und des Verteidigers iſt die weitere
Verhandlung bis Freitag vertagt worden.
Das Urteil dürfte indeſſen erſt am Sonn-
abend zu erwarten ſein.

Die Erörterungen des erſten Tages und
die Zeugenvernehmungen richteten ſich ab-
wechſelnd auf die Frage der Entſchädigung
für Profeſſor Gropius und die Frage, ob
die AHAG, das iſt die „Allgemeine Häuſer-
bau A.-G., Berlin“, deren Jnhaber Adolf
Sommerfeld war, auf rechtmäßige Weiſe
mit der Ausführung des Millionenobjektes
der Dürrenberger Siedlung beauftragt
wurde. Profeſſor Gropius wurde von Dr.
Guske neben dem Architekten Alexander
K le in herangezogen. Beide ſollten die Bau-
pläne, wie auch alle anderen Architektenauf-
gaben erledigen. Nach den Sätzen des BDA.
(Bund Deutſcher Architekten) hätte ihnen da-
für eine Vergütung von rund dreiviertel
Millionen zugeſtanden, außer der Vergütung
für die Bauleitung! Dr. Guske vereinbarte
dann für jeden von ihnen 100000 RM.
Honorar und für die Bauzeit je Monat750 RM. Entſchädigung. Sehr bald kam es
aber mit Gropius zu Zerwürfniſſen, die
Regierung war außerdem mit dieſem nicht
einverſtanden und ſo wurde der Vertrag ge-
löſt. Gropius hatte inzwiſchen aber ſchon
20 000 RM. bezogen. Dr. Guske ſorgte dar-
über hinaus dafür, daß ihm dazu noch eine
Abfindung von 30000 RM. gezahlt wurde!
In dieſer Abfindung ſieht man eine Untreue-
handlung. Dr. Guske hat ſich in einem Be-
richt an die Regierung wegen dieſer Sache
ſeiner Zeit auch ganz merkwürdig verhalten
und irgendwie ſcheint er ſelber das Empfin-
den gehabt zu haben, daß etwas an der Sache
nicht korrekt iſt. Es iſt bisher noch nicht zu
überſehen, ob hier ein ſtrafrechtlich zu er-
faſſendes Vergehen vorliegt, oder ob Dr.
Guske nur eine nicht zu billigende, aber an
ſich nicht ſtrafbare Großzügigkeit verdecken
wollte. Der Zeuge Moldenhauer, ehe-
mals Kreisbaurat in Merſeburg, iſt der
Meinung, daß die Leiſtungen von Pro-
feſſor Gropius minimal waren und

ihm nicht entfernt ein derartiges Honorar
zuſtand.

Der zweite Fragenkomplex wird immer
wieder von der Seite der Finanzierung her
angepackt und von der Seite, wie weit Dr.
Guske ungerechtfertigt die Firma AHAG.
bevorzugt hat. Es wird auch erörtert, ob die
Firma AHAG. oft auch Sommerfeld A.G.
wegen ihres Leiters ſo genannt teurer war,
als andere Firmen. Hier war unter anderem
geſagt, die Preiſe dieſer Firma hätten weſent-
lich höher gelegen als die einer Merſeburger
Firma. Bisher war das für den Angeklagten
ſehr belaſtend. Der Zeuge Pohl ſagt aber
jetzt aus, es ſtimme wohl, daß die Merſe-
burger' Firma eine Siedlungsgenoſſenſchaft!

billiger ſei, aber dieſe habe für ſich ſelber
gearbeitet, keine Gewinnſpanne und dergl. ge-
braucht, außerdem wäre das Verfahren, das
dieſe beim Bau verwandt habe, für die
Dürrenberger Siedlung gar nicht zu verwen-
den geweſen! Jnſoweit iſt alſo der Ange-
klagte entlaſtet, wenn das für die entſcheidende
Frage auch nur zum Teil wichtig iſt.

Entlaſtet wird der Angeklagte jetzt auch
durch einen Teil der Ausſage des ehemaligen
Baurates Moldenhauer. Bisher war
ihm vorgeworfen worden, er habe mit der
AHAG. bereits alles vorbereitet und ab-
gemacht gehabt und nur zum Schein wären
14 andere Firmen aufgefordert worden, Ge-
bote abzugeben. Abſichtlich wäre die Ein-
reichefriſt dafür ſo knapp bemeſſen geweſen,
daß es unmöglich war, ein richtig durch-
gearbeitetes Angebot vorzulegen. Jetzt ſagt
der Zeuge aber ausdrücklich beſtätigend,
daß er das früher nicht geſagt habe! dieſe
kurze Friſt für die Einreichung von Geboten
wäre an ſich nicht ſo bedeutungsvoll geweſen,
denn ſchon viele Wochen vorher hätten ſtändig
mit vielen Firmen Verhandlungen über den
Bau der Siedlung ſtattgefunden, es wären
dabei Pläne vorgelegt worden, von den
Firmen Vorſchläge gemacht worden uſw.! Da-
mit könnte die erſt ſo ſchwerwiegende Tatſache
der kurzen Einreichefriſt in für den Angeklag-
ten ſehr günſtigem Sinne erklärt werden! Es
hat außerdem aber der Zeuge Pohl ietzt aus-
geſagt, er wäre vom Landrat Dr. Guske nach
Berlin geſchickt worden, um dort bei der
AHAG. die Vorarbeiten genau zu prüfen.
Er ſolle dabei äußerſt genau und ſorgfältig
arbeiten, denn er müſſe dafür unbedingt ge-
rade ſtehen. Neben dieſen entlaſtenden Aus-
ſagen kommen aber eine Reihe Belaſtungs-
momente zur Sprache. So ſagt der Zeuge
Moldenhauer, er glaube feſt, der Bau-
unternehmer Sommerfeld von der
AHAG. habe verſucht, ihn mit 10 000 Mark zu
beſtechen!

Ganz außerordentlich intereſſant war unter
anderem noch eine Aeußerung des Angeklag-
ten, die ſeinen beſonderen Eifer für die
Siedlungsbauten erklären. Guske ſagt
nämlich, das Leungwerk war die Steuer-
quelle des Kreiſes. Die Stadt Merſeburg
habe verſucht, das Werk einzugemeinden. Da-
mit möglichſt viele der Leunagarbeiter im
Kreiſe und nicht in Merſeburg wohnten, ſei

Heimwärks zur deutſchen ſ5gar!
Haarkinder nehmen Abſchied Letzke Stunden in den Gokthard'älen!
Am Dienstagabend fand in den „Gotthard-

ſälen“ eine ſchlichte Abſchiedsfeier für die
Saarkinder ſtatt, die nun, nach ſechswöchigem
Aufenthalt im deutſchen Mutterlande, wieder
nach ihrer Heimat zurückkehrten. Sechs
Wochen wollen im großen Weltgeſchehen nicht
viel bedeuten. Dieſe ſechs Wochen aber be-
deuten nicht nur für die Saarkinder eine
Zeitſpanne von unvergeßlichem Geſchehen.
Als in den letzten Tagen des vergangenen
Jahres nahezu 4500 Saarkinder die Heimat
verließen, um fern und unberührt von den
Aufregungen der Abſtimmungstage, in deut-
ſchen Gauen Erholung und Kräftigung zu
finden, da tobte noch immer der zermürbende
Kampf um das Land, das doch um jeden Preis
zu ſeinem Mutterlande zurückkehren wollte.
Wenn die Kinder jetzt nach Hauſe kommen,
werden ſie in ein deutſches Land zurück-
kehren. Wenn ſie das auch noch nicht ſo ganz
bewußt empfinden, ſo ſtand doch nur zu deut-
lich auf ihren Geſichtern die Freude ge-
ſchrieben, daß es nun wieder nach Hauſe ging.
Selbſtverſtändlich ſeien dieſe Wochen herrlich
geweſen, das beſtätigten ſie alleſamt, vor allem
das Eſſen konnten ſie nicht genug loben, und
wie lieb und gut ihre Pflegeeltern mit ihnen
geweſen ſeien, aber nun freuten ſie ſich auch
wieder auf das Zuhauſe, auf die Eltern und
Geſchwiſter und Geſpielen.

Da ſaßen ſie nun alle an langen Tafeln,
hatten den von den Mitgliedern der NS.-
Frauenſchaft gebrauten Kaffee vor ſich und
dazu einen Teller voll Lebkuchen, damit ſie
auch die lange Fahrt gut überſtehen möchten,
und hatten ſich ſo viel zu erzählen, daß es erſt
einiger kräftigen Trompetenſtöße bedurfte, um
etwas Ruhe in das ſchwätzende Völkchen zu
bringen. Unterdeſſen hatten ſich zu den voll-
zählig erſchienenen Pflegeeltern und zu den
Abordnungen des Arbeitsdienſtes, der HJ.,
des Jungvolks und des BDM. noch eine
Reihe von Gäſten geſellt, unter
auch Kreisleiter Olleſch, ferner den Kreis-
beauftragten der NSV., Dörfler, und den
Leiter der Arbeitsgemeinſchaft der Grenzland-
verbände, Jdzikowſki, bemerkte.

denen man

einigen Muſikſtücken des Granzau-
Orcheſters ergriff dann der Ortsbeaufſtragte
des WHW., Miſchke, das Wort zu einer
Begrüßungsanſprache, in der er etwa folgen
des ausführte: Wo ein Abſchied iſt, da muß
auch etwas Gemeinſames ſein, das Scheidende
und Bleibende auch über die Tage des Zu
ſammenſeins hinaus verbindet. Dieſes Ge-
meinſame iſt hier in der ſchönſten Weiſe vor-
handen, es hat ſeine deutlichſte Form in der
Volksgemeinſchaft gefunden, die mit eigenen
Augen und Herzen zu erleben die Kinder in
den ſechs Wochen ihres Aufenthaltes im deut-
ſchen Binnenlande genügend Gelegenheit
hatten. Der Redner erinnerte dann weiter
an die großen Tage, die die Saarbevölkerung
hinter ſich hat. Jhr Kinder aber, ſo fuhr er
fort, werdet nunmehr in eurer Heimat be-
rufene Künder eines neuen Glaubens ſein,
nicht freilich in einer wiſſenſchaftlichen Art,
ſondern dadurch, daß ihr einfach erzählt, was
ihr hier im Binnenlande geſehen und erlebt
habt, und ihr werdet auf dieſe Weiſe vielleicht
manchen, der noch abſeits ſteht, eines Beſſeren
belehren können. Mit einem Siegheil auf den
Führer und Reichskanzler ſchloß Pg. Miſchke
ſeine Anſprache.

Jm weiteren Verlaufe bemühten ſich
Sprechchöre des Jungvolks und des BDM.
mit ſichtbarem Erfolge um die Verſchönerung
dieſes Abſchiedsabends. Auch ein kleiner
Saarländer wußte in recht anſchaulichen
Worten ſeine mannigfachen Erlebniſſe zu
ſchildern. Doch nur zu bald hatte die Stunde
des Aufbruchs geſchlagen, ſchnell werden erſt
noch einmal die Namen verleſen, ob auch alle
da ſind, und dann geht es unter Vorantritt

Spielmannszuges und einer Abteilung
Arbeitsdienſtes zum Bahnhof. Soll man

noch beſchreiben, mit welcher rührenden
Sorge ſich die Pflegeeltern auch hier noch um
ihre kleinen Schützlinge bemühten, die ſich oft
nur unter Tränen von ihren Gaſtgebern
trennen konnten? Bald waren ſie alle ver-
ſtaut, und dann fuhr der Zug hinaus in die
Nacht. Am Mittwoch werden ſie zu Hauſe

Nach ſein.
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die Siedlung geſchaffen worden, alſo darum,
um dem Kreiſe das Leungwerk vor den Be-
ſtrebungen der Stadt Merſeburg zu erhalten.

Einen Ueberblick über den Stand des Pro-
zeſſes zu gewinnen, iſt außerordentlich ſchwer.
Denn nicht nur, daß das geſamte Material
Gerichtsdiener ſchleppten ganze Stöße Akten
herbei außerordentlich umfangreich iſt, es
kommt hier weſentlich auf ſeine Be
wer tung an. Alle die Kleinigkeiten, Einzel-
züge, Aktenvermerke, Beſprechungen, Anord-
nungen von Guske, ſein Verhalten in den ver-
ſchiedenſten Situationen uſw. werden ja nur
darum ſo peinlich genau erörtert, weil es ganz
außerordentlich ſchwer iſt, hier die Wahrheit
zu finden. Jn vielen Fällen kann man
dieſer oder jener Meinung ſein, und das
Gericht wird über Schuld oder Unſchuld in
einem weit höheren Maße ſeine Anſicht und
ſe in Urteil finden müſſen, als das in Pro-
zeſſen mit einfacherem und handgreiflicherem
Tatbeſtand der Fall iſt! Dieſem Urteil irgend-
wie vorzugreifen, iſt natürlich nicht angängig.

Im Avpril: tärm'reie Woche

Jn der Woche vom 7. bis 13. April wird
von der Abteilung Schadenverhütung der
NS-Volkswohlfahrt und dem Amt für „Schön-
heit der Arbeit“ in ganz Deutſchland eine
Lärmbekämpfungswoche durchgeführt. Jn
allen ſtark lärmanfallenden Gegenden Deutſch-
lands ſollen örtliche Großveranſtal-
tungen mit PO, Polizei, NSKK und Re-
gierung durchgeführt werden. Der Erlaß eines
allgemeinen oder zum mindeſten beſchränkten
Hubverbotes für die lärmfreie Woche
wird ebenfalls erwogen. Neben dem Rundfunk,
der die Hörer namentlich auch immer wieder
auf die notwendige Rückſichtnahme beim Laut-
ſprecherempfang hinweiſen wird, wollen ſich
auch die Kinos in den Dienſt der Aktion
ſtellen. Schließlich werden die NSDAVP. und
die Arbeitsfront einen gemeinſamen Aufruf
erlaſſen, auf dem nicht nur der gemeinſame
Kampf gegen den Lärm zu leſen ſein wird,
ſondern durch den auch aller Welt gezeigt wird,

wie Partei und Arbeitsfront für den deutſchen
Volksgenoſſen gemeinſam Sorge tragen.
Natürlich kann eine ſolche Woche nur den
Anſtoß für die Beſeitigung des unnötigen
Lärms geben, das übrige muß die Er-
ziehung und weitere Aufklärung tun!

„Jolanfhe“ und die Winkerhilfe
Wie bereits in voriger Woche in Leunga

und in Merſeburg wurde auch die geſtrige
Aufführung der Hinrichſchen Komödie „Krach
um Jolanthe“ im „Tivoli“ zu einem vollen
Erfolg ſowohl für den Autor als auch für

Darſteller der Merſeburger Spielſchar
der Organiſation

die
Um die Verbundenheit

J den ärmeren Volks-„Kraft durch Freude“ mit
ſchichten zum Ausdruck zu bringen, waren
100 Karten der Winterhilfe zur Verfügung
geſtellt worden; außerdem erhielten kinder-
reiche Familien verbilligte Eintrittskarten.
Das Tivoli war bis auf den letzten Platz ge-
füllt und barg eine bis zur letzten Minute
fröhliche und lachluſtige Geſellſchaft, die ſich
ſo recht dem Genuß des urwüchſigen Humors
Hinrichs vingab.

Merfeburger Filmſchau
„Fräulein Liſelott“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Das muſikaliſche Luſtſpiel „Fräulein Liſe-

lott“, das ſehr reich an Einfällen iſt, ſteht auf
dem neuen Spielplan der „Sonne“. Das zu-
weilen etwas unglaubwürdige Geſchehen im
Film wirkt durch prominenten Filmdar-
ſteller, allen voran die reizende Magda
Schneider, etwas verſöhnend. Sie ver-
ſteht es als Berufsberaterin Liſelott auf jeden
Fall, ſechs brotloſe Künſtler, darunter einen
„Luftſchloßarchitekten“ (Heinz Lieven),
ihrem eigentlichen Beruf, wenn auch auf prak-
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tiſche Art und Weiſe, zuzuführen. Aus der
Verwechſlungskomödie weiß ſie ſich geſchickt
herauszuwinden und man iſt von Szene zu
Szene geſpannt, wie das noch ausgehen wird.
Natürlich findet die ganze luſtige Angelegen-
heit ein glückliches Ende. Jm Beiprogramm
iſt neben einem Kulturfilm „Eine Welt im
Schrank“ noch ein Luſtſpielfilm „Achtung,
Tankſtelle“ zu ſehen, der bereits vor mehreren
Jahren das Publikum zum Lachen gebracht
hat und ſeine Wirkung auch diesmal nicht ver-
fehlt.

zwei rüſtige Altkersjubilare
Am Donnerstag können zwei gebürtige

Merſeburger, Rentner Friedrich Her-
furth, Krautſtraße 7, und Rentner Wilhelm
Schatz, Werderſtraße 1, ihren 76. Geburts-
tag feiern. Beide Jubilare gehören der Frei-
willigen Feuerwehr über vier Jahrzehnte als
eifrige Mitglieder an und erfreuen ſich noch
beſter Geſundheit.

in Schnee und Regen.
Der Wochenmarkt bringt ſchon

an wetterbeſtändigen Tagen nicht all zu
viele Käuferinnen und Verkäufer und ſo
war auch bei dem heutigen ſchlechten „April-
wetter“ nur eine geringe Anzahl von Ver-
kaufsſtänden auf dem Markt. Die Gemüſe-
und Obſtkörbe waren vor den herabfallen-
den Schneemengen vorſorglich mit Papier
verdeckt worden. Die Preiſe zeigten gegen-
über dem letzten Wochenmarkt keine weſent-

Wochenmarkt
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lichen Aenderungen.
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Noch einmal: Hölle oder Kloſter?
Eine Zuſchrift zu der Frage: Wo kommk das Merſeburger Finanzam hin?

Wir erhieltkn folgendes „Eingeſandt“
zur Frage der Platzzuweiſung an das Finanz-
amt:

Der Verfaſſer des Artikels „Hölle oder
Kloſter“ in Nr. 24 vom 29. Januar bemüht
ſich darzutun, daß es in Merſeburg keinen
geeigneteren und günſtigeren Platz für das
Finanzamt gäbe als den Platz am Kloſter.
Seine Ausführungen werden kaum allgemeine
Zuſtimmung gefunden haben, auch dann nicht,
wenn man annehmen könnte, daß nur das
allgemeine Jntereſſe für ihn maßgebend ge-
weſen iſt. Aber das allgemeine Intereſſe bzw.
die Wünſche der ſehr zahlreichen Bewohner
von Stadt und Land Merſeburg, die öfter
mehr oder meiſt weniger gern das Finanzamt
aufſuchen müſſen, dürften doch vielleicht nicht
gerade dahingehen, daß der Finanzamtsneu-
bau ſo ungefähr an einer der entlegenſten
Ecken Merſeburgs errichtet werden muß, be-
ſonders ſo lange nicht einwandfrei und über-
Zzeugend dargetan iſt, daß wirklich kein geeig-
neterer Platz an anderer, bequemer zu er-
reichender Stelle in Merſeburg zu finden iſt.

Gegen die „Hölle“, die an ſich in dem
angezogenen Artikel anſcheinend als nicht un-
geeignet für ein Finanzamt erachtet wird,
wird nur eingewendet, es ſei dort keine Er-
weiterungsmöglichkeit gegeben. Zu-
nächſt iſt jedenfalls weiteren Kreiſen, vielleicht
auch dem Verfaſſer jenes Artikels, wohl kaum
etwas einigermaßen Zuverläſſiges darüber be-
kannt, ob und wann die Notwendigkeit einer
Erweiterung des Finanzamtes einmal ein-
treten wird. Es erſcheint daher wohl nicht un-
bedingt gerechtfertigt, jetzt ſchon einen über
den gegenwärtigen Bedarf hinausgehenden
Platz zu erwerben und doch wohl auch zu be-
zahlen, um einen großen Teil deſſen jahrelang
ungenutzt liegen zu lagen Dann aber ſei zu
bemerken, daß das an die „Hölle“ angrenzende
Grundſtück Ecke Hindenburgſtraße und „Hölle“
der Provinz gehört und von dieſer im Be-
darfsfalle wohl zu günſtigen Bedingungen zu
erwerben wäre; dann wäre ſicher für alle Er-
weiterungsbedürfniſſe des Finanzamtes ge-
nügend Raum.

Von manchen Seiten wird auch das ſtäd-
tiſche Grundſtück Ecke Poſt- und Damm-
ſtraße (frühere Gasanſtalt) für geeignet ge-
halten. Welche Bedenken hiergegen beſtehen
und weshalb dieſer Platz überhaupt nicht er-
wogen wird, iſt nicht bekannt. Und nun zum
„Kloſter“! Das wäre vielleicht eine der
wenigen Gegenden, wo Privatleute ſich ein an
genehmes ruhiges Heim errichten könnten,
ſo daß der Platz zu einer Zierde für die Stadt
hätte werden können. Vielleicht hätte auch die
Stadt Merſeburg ſich den Platz ſichern und zu
einem Schmuckplatz geſtalten können; für den
Zugang zum Heimatmuſeum wäre das ſicher
günſtiger und erfreulicher geweſen als ein
dreiſtöckiges Finanzamt, das wohl ſchon den
Ausblick auf das Kloſter mindeſtens erheblich
beeinträchtigt. Jetzt iſt der Platz gegenüber
Kloſter Nr. 5 uſw. jedenfalls alles andere
eher als ein Schmuckplatz.
Alle dieſe Erwägungen würden aber hin-

fällig, wenn wirklich gegen den Platz am
Kloſter keine ſachlichen Bedenken ſich ergeben
würden. Wenn in dem fraglichen Artikel da
rauf hingewieſen wird, das Finanzamt ſei ja
bisher in der Landesverſicherungsanſtalt auch
an einem äußerſten Ende von Merſeburg
untergebracht geweſen, ſo iſt dazu zu ſagen, daß
dies ein Notbehelf war. Als das Finanz-
amt hier eingerichtet wurde, waren andere
ausreichende Räume nicht zu haben und die
Landesverſicherungsanſtalt benötigte die dem
Finanzamt zur Verfügung geſtellten Räume
nicht. Daß das Finanzamt mit Beendigung
dieſes Mietsverhältniſſes rechnen mußte, ſpä-
teſtens ſobald die Verſicherungsanſtalt ſelbſt
die Räume für ſich benötigte, ſtand wohl von
Anfang an feſt. Und wenn wirklich dem
Finanzamt in abſehbarer Zeit weitere Ge-
ſchäftszweige übertragen werden ſollten,
müßten ja auch andere Räume beſchafft
werden, da die Verſicherungsanſtalt in ihrem
Hauſe keinesfalls noch mehr Räume abgeben
könnte. Der Umſtand alſo, daß ſchon bisher
zum Finanzamt ein verhältnismäßig weiter
Weg zurückzulegen war, kann nicht dafür her-
angezogen werden, daß man jetzt den für das
Finanzamt notwendigen Neubau in eine eben-
ſo entlegene Ecke bringen will. Auch iſt zu
beachten, daß die Landesverſicherungsanſtalt
und damit bisher das Finanzamt wenn auch
etwas weit hinaus, ſo doch jedenfalls für
den Verkehr ungleich günſtiger liegen als der
Platz am Kloſter.

Jn dem Artikel vom 29. Januar iſt dann
noch geltend gemacht, eine Behörde, die ſoviel
wie das Finanzamt auch vom Publikum auf-
geſucht wird, würde ſchon um deſſentwillen
nicht ſo ſehr in der Nähe des Bahnhofs unter-
gebracht ſein (Hölle?), damit die auswärtigen
Beſucher auch Gelegenheit hätten, in der Stadt
ſich umzuſehen und einzukehren.
Es iſt wohl kaum anzunehmen, daß dieſer
Geſichtspunkt für die Stadt Merſeburg und
ihre Geſchäftswelt eine Rolle ſpielen kann in
dem Sinne etwa, daß bei Errichtung des
Finanzamtsneubaues in der Nähe des Bahn-
hofs die Geſchäftsleute einen auch nur irgend-
wie nennenswerten Ausfall an Einnahmen
haben würden oder daß bei Errichtung des
fraglichen Baues in einer nur durch aus-
giebigen Marſch durch die Stadt zu erreichen-
den Gegend mehr Einnahmen zu erzielen
wären.

Die Frage „Hölle oder Kloſter“ iſt zu eng
gefaßt. Es gibt auch noch andere für das
Finanzamt geeignete Plätze in Merſeburg.

Pögel in ver Winkernacht
An einem Morgen, an dem man in die

Winterluft hinaustritt, wundert man ſich,
wenn man einzelner Vögel anſichtig wird,
daß ſie trotz der zeitweiſe harten Nachtkälte

noch leben. Man fragt ſich unwillkürlich, wo
und wie die kleinen Tiere die Nacht ver-
bringen, um nicht dem Todeshauch zum
Opfer zu fallen. Der natürliche Jnſtinkt läßt
die Vögel nachts alle möglichen gegen die
Kälte und den Wind geſchützten Verſtecke auf-
ſuchen. Tiefliegende, windgeſchützte Hecken,
Mauervorſprünge und Mauerniſchen, Dach-
luken, Jalouſien und nicht ſelten auch Schorn-
ſteine dienen dem Vogel zum nächtlichen
Unterſchlupf. Vielfach kann man beſonders

Spatzen ſehen, die rauch- und rußgeſchwärzt
ſind, ein Zeichen, daß ſie in einem Schorn-
ſtein Schutz vor der Kälte geſucht haben.

Sportſonderzug nach Oberhof.
Wir weiſen unſere Leſer darauf hin, daß

am kommenden Sonntag ein Winterſport-
ſonderzug nach Oberhof verkehrt. Die Hin-
fahrt erfolgt früh 6.41 Uhr, die Rückfahrt ab
Oberhof 19.10 Uhr.

Preußiſch-Süddentſche Staatslotterie.
Die Ziehung der 5. Klaſſe der laufenden

(44./270.) Lotterie findet vom 8. Februar bis
14. März 1935 ſtatt Schluß der Erneuerung
iſt der 7. Februar

Es iſt ein Schnikter, heißt der Tod
Prof. Hahnes Heimgang Tokenfeier in der halliſchen Landesanſtalt

Jm Lichthof der Landesanſtalt für Volk-
heitskunde, an der Stätte ſeines unmittelbaren
Wirkens, fand am Dienstag die Totenfeier
für Profeſſor Hans Hahne ſtatt. Faſt ver-
mochte die hohe, von ernſten Pfeilern getragene
Halle, deren Wände Runen zieren, die Fülle
derer nicht zu faſſen, die dem Toten die letzte
Ehre erweiſen wollten: Studenten und Lehrer
der Univerſität und alle die, die mit ihm in
enger perſönlicher Berührung geſtanden
haben, ferner die Vertreter der Wehrmacht
und des Staates und faſt aller Gliederungen
der Partei.

Nachdem die Fahnenabordnung am Kopf-
ende des Sarges Aufſtellung genommen
hatte, betraten Gauleiter Staatsrat Jordan,
Landeshauptmann Otto, Gauarbeitsführer
Simon mit ihrer Begleitung den Raum,
jeder den Toten ſtumm mit erhobener Hand
grüßend. SA.-Oberführer Ernſt legte einen
großen Kranz am Sarge nieder.

Dann klang es aus jungen Kehlen durch
den weihevollen Raum: „Es iſt ein Schnitter,
heißt der Tod.

Der Gauleiter nimmt das Wort, Abſchied
zu nehmen vom Kameraden und Freund:
Trauernd ſteht der Gau Halle- Merſeburg an
der Bahre eines ſeiner treueſten Kämpfer mit
innerer Ergriffenheit vor ſeinem Werk. Hans
Hahne war mehr als Gelehrter, mehr als
Forſcher, er war Nationalſozialiſt, Pionier
beim Aufbau des ewigen Deutſchland.

Landeshauptmann Otto würdigte darauf
eingehend die Verdienſte und die Perſönlich-
keit des Toten, bei dem ſich die Gabe des Ge-
lehrten und des Forſchers mit der des Sehers
in einzigartiger Weiſe verbunden habe.

Es folgte eine ganze Reihe weiterer Kranz-
niederlegungen, u. a. durch den Oberbürger-
meiſter der Stadt Halle, den ſtellv. Rektor der
Martin-Luther-Univerſität, zugleich im Namen
von Reichsminiſter Ruſt, ferner ſeitens des
Reichsbundes für deutſche Vorgeſchichte, der
Provinziallandesanſtalt Hannover, des Pro
vinzialvereins für Heimatſchutz und Denk-
malspflege, des VDA. und des Thüringiſch-
Sächſiſchen Geſchichtsvereins.

Für die Studentenſchaft der Martin-Luther- Univerſität nahm Gauſtudentenbunds-
führer Detering das Wort. Als dann das
Horſt-Weſſel-Lied verklungen war, wurde
der Sarg von Halloren durch ein Fackel-

ſpalier hinausgetragen, um zum Gertrauden-
friedhof übergeführt zu werden. Luren
blieſen vom Altan der Landesanſtalt das
letzte Signal: Die Jagd iſt aus. Vor der
Landesanſtalt hatten Ehrenſtürme der SA
und PO, der SS und des Arbeitsdienſtes
Aufſtellung genommen, die ſich dann dem
Trauerzug einoroöneten.

In dreiviertelſtündigem Zuge bewegte
ſich der Trauerkondukt durch die Straßen der
Stadt zu dem im Norden gelegenen Ger-
traudenfriedhof. Die Hinterbliebenen, Füh-

rer und Formationen der Partei, Vertreter
der öffentlichen Aemter und Behörden gaben
das Geleit. Am Grabe des Verſtorbenen
ſprach Pfarrer Fritze als Freund und
Menſch letzte Worte. Noch einmal würdigte
er die menſchliche Größe Hans Hahnes,
ſeine große Beſcheidenheit und ſeine Treue
zu Schülern und Anhängern.

Wer hat bis zum 28. Februar eine
Permögenserklärung abzugeben?

Von den un beſchränkt Vermögens-
ſteuerpflichtigen haben eine Vermögens-
erklärung über ihr Geſamt vermögen ab-
zugeben: natürliche Perſonen, die ledig ſind:
wenn ihr Geſamtvermögen 10000 Mark
überſteigt, ferner die verheirgtet oder ver-
witwet ſind: wenn ihr Geſamtvermögen
20 000 Mark überſteigt. Hierbei iſt das Ver-
mögen der Ehefrau und der minderjährigen
Kinder mit zu berückſichtigen, der Freibetrag
(S 5 VStG.) außer Betracht zu laſſen.

Nicht natürliche Perſonen: Aktiengeſell-
ſchaften, Kommanditgeſellſchaften auf Aktien,
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung,
Kolonialgeſellſchaften, bergrechtliche Gewerk-
ſchaften: ohne Rückſicht auf die Höhe ihres
Geſamtvermögens, ferner Erwerbs- und
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, Verſicherungs-
vereine auf Gegenſeitigkeit, ſonſtige juri-
ſtiſche Perſonen des privaten Rechts, nicht
rechtsfähige Vereine, Anſtalten, Stiftungen
und andere Zweckvermögen, außerdem Kre-
ditanſtalten des öffentlichen Rechts: wenn ihr
Geſamtvermögen 10000 Mark überſteigt.

Beſchränkt Vermögensſteuerpflichtige
haben eine Vermögenserklärung über ihr
Jnlandsvermögen abzugeben: vhne Rückſicht
auf die Höhe des Jnlandsvermögens.
Offene Handelsgeſellſchaften,Kommanditgeſellſchaften und ähnliche Ge-
ſellſchaften, bei denen die Geſellſchafter als
Unternehmer (Mitunternehmer) anzuſehen
ſind und die ihre Geſchäftsleitung oder ihren
Sitz im Jnlanö haben, haben eine Ver-
mögenserklärung abzugeben wenn das
Vermögen der Geſellſchaft 10 000 Mark über-
ſteigt.

Keine Poſtnachnahmen nach Marokko. Die marok-
kaniſche Poſtverwaltung läßt Maßnahmen auf Poſt
ſendungen jeder Art aus Deutſchland nach Marokko
ohne die ſpaniſche Zone von ſogleich an bis auf
weiteres nicht mehr zu. Unterwegs befindliche Nach-
nahmen werden noch abgewickelt werden.

Aus der Umgebung
Bitte gleich am Apparak bleiben!

Halle Merſeburg direkt. Wann wird es
umgekehrt?

Für die Teilnehmer des Fernſprech-Orts-
netzes Halle iſt ſoeben der beſchleunigte Fern-
ſprechverkehr eingerichtet worden nach folgen-
den Orten: Alsleben, Ammendorf, Bad Dür-
renberg, Bad Lauchſtädt, Delitzſch, Dölau,
Gerbſtedt, Gröbers, Großkayna, Großkorbetha,
Holleben, Könnern, Landsberg, Lützen,
Merſeburg, Mücheln, Nauendorf, Niem-
berg, Oberröblingen am See, Oſtrau, Quer-
furt, Salzmünde, Schafſtädt, Schkeuditz,
Schwittersdorf, Teicha, Teutſchenthal, Wettin,
Zörbig und Zöſchen. Geſpräche nach dieſen
Orten meldet man künftig nicht mehr unter
„00“, ſondern unter „09 an.

Die unter „09 “angemeldeten Ferngeſpräche
kommen in der Regel unmittelbar im Anſchluß
an die Anmeldung; der anmeldende Teilneh-
mer wird in dieſem Falle aufgefordert, am
Apparat zu bleiben, und kann alſo mit dem
Hörer am Ohr gleich auf die Verbindung
warten. Fernſprechteilnehmer mit mehreren
Hauptanſchlüſſen (Sammelnummer) müſſen
genau die für die Anmeldung benutzte Einzel-
nummer angeben; andernfalls kann die Ver-
bindung nicht auf Grund des Anrufs mit Be-
ſchleunigung ausgeführt werden. Vorausſicht-
lich wird der beſchleunigte Fernverkehr in
Kürze auch noch auf andere Orte ausgedehnt
werden können. Für Geſpräche nach vorſtehend
nicht genannten Orten bleibt nach wie vor
die Anmeldung unter Rufnummer „00“ be-
ſtehen.

Unſere halleſchen Geſchäftsfreunde werden
dieſe Neuerung zur Beſchleunigung des Fern-
ſprechverkehrs mit den aufgezählten Orten
ſicher ſehr begrüßen. Dieſe bisher nur ein-
ſeitige Freude würde aber gewiß verdoppelt
werden, wenn ſich die gleiche Regelung auch
für den Fernſprechverkehr nach Halle treffen
ließe, denn Geſpräche von der „Provinz“ nach
unſerer mitteldeutſchen Metropole werden
doch kaum weniger häufig geführt.
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Das Lützener Land

Neuer Standesbeamter.
ü. Starſiedel. Der Tiſchler Richard Zinke

in Muſchwitz wurde durch eine Verfügung des
Regierungspräſidenten in Merſeburg mit der
Wahrnehmung der Geſchäfte eines Standes-
beamten für den hieſigen Standesamtsbezirk
beauftragt.

Lehrer Köhler tritt in den Ruheſtand.
ü. Großgöhren. Am 1. April d. Js. kritt

Lehrer Hermann Köhler, der lange Jahre
die Jugend betreut und das Amt des Orga-
niſten, Küſters und Kantors verſehen hat, in
den Ruheſtand.

Feuerwehrbezirk wurde neu eingeteilt.
ü. Kleingöhren. Am Sonntag fand hier

der erſt Bezirksappell der Amtsfeuerwehr des
Amtsbezirks Dehlitz a. S. ſtatt, die mit ihren
elf Löſchzügen zur Stelle waren. Der Amts-
feuerwehrbezirk wird in vier Unterbezirke ein-
geteilt, und zwar Muſchwitz, Tornau und
Poblesz Starſiedel, Stößwitz-Goſtau und

Söſſen; Groß und Kleingöhren und Dehlitz
a. S. und Kleinkorbetha, Oebles-Schlechtewitz
und Oeglitzſch. Dann wurden die Führer er-
nannt, die durch Handſchlag verpflichtet wur-
den. Jnfolge der ungünſtigen Witterung wur
den die Exerzierübungen auf den nächſten
Appell verſchoben.

Arbeitsdienſt beſucht Lützen.
ü. Lützen. Der Arbeitsdienſtbeſuch in un
ſerer Stadt wurde für alle ein feſtliches Er-
eignis. Das Lützener Jungvolk empfing die
Arbeitsdienſtler am Stadtausgang mit ſeinem
Spielmannszug und geleitete ſie auf den
Marktplatz, wo die Quartierverteilung er
folgte. Am Abend veranſtaltete der AD. im
„Roten Löwen“ und im „Bürgergarten“ zwei
Konzerte, bei denen die Einwohner von Lützen
dankbare Zuhörer waren. Nachdem gegen
24 Uhr der Zapfenſtreich geſpielt worden war,
kamen die Tanzluſtigen noch auf ihre Koſten.
Am Sonntag zogen die Arbeitsmänner, die in
Lützen eine herzliche Aufnahme gefunden hat-
ten, wieder ab.

Beratungsſtelle eingerichtet.
„„ü. Lützen. Die Ortsgruppe Lützen der Deut-
ſchen Arbeitsfront hat für die weiblichen An-
gehörigen der DAF. eine Beratungsſtelle ein-
gerichtet. Die Ortsreferentin ſteht in der Ver
waltungsdienſtſtelle am Dienstag von 19 bis
20,380 Uhr und am Donnerstag von 14 bis
16 Uhr zur Auskunfterteilung und Beratung
zur Verfügung.
Ehrung des älteſten Schützen.

„ü. Lützen. Jm „Schützenhaus“ fand der
Königsball der privil. Schützengilde ſtatt. Jn
beſonders ehrender Weiſe wurde des älteſten
Mitgliedes, des Feldwebels Taubert, ge-
dacht, der 50 Jahre gktives Mitglied iſt. Noch
heute führt er als Tambourmajor ſeinen
Spielmannszug.

Um Leuno und Pürrenberg

Zwei Altersjubilare.
d. Balditz. Am Dienstag konnte der Korb-

machermeiſter Karl Götze ſein 78. Lebens-
jahr vollenden. Der alte Herr iſt geiſtig und
körperlich rüſtig und übt auch noch ſeinen Be
ruf aus. Am Mittwoch vollendet die Witwe
Frau Wilhelmine Vogel ihr 85. Lebensjahr.

Tag der dentſchen Radfahrer.
d. Bad Dürrenberg. Am Sonntag fand im

Gaſthof „Zum Gradierwerk“ eine Kreis-
ſitzung der Radfahrer des Bezirks II Halle-
Merſeburg ſtatt. Der Kreisbeauftragte, Pg.
Hans Bloßfeld, Halle, gab einen Bericht über
die Aufgaben, Rechte und Pflichten des deut-
ſchen Radfahrers. Er teilte mit, daß am
10. März ein „Tag der deutſchen Radfahrer“
ſtattfindet, deſſen Reingewinn dem WHW.
zugeführt werden ſoll.
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Aus dem Geiselta

Jntereſſanter Zellenabend.
g. Lützkendorf. Jm Gaſthof Tyroff fand

ein Zellenabend ſtatt, auf dem Ortsgruppen-
ſchulungsleiter Teubner über römiſches
und germaniſches Recht ſprach. Er unterſtrich
die Notwendigkeit, ein neues deutſches Recht

nach unſerm deutſchen Empfinden zu ſchaffen.
Nach dem Zellenabend wurde eine ge-

ſchloſſene Verſammlung der Deutſchen
Chriſten durchgeführt.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Nachrichten vom Standesamt.
a. Schkeunditz. Jm Januar ſind hier beim

Standesamt beurkundet worden: 19 Geburten
(10 Knaben, 9 Mädchen), 22 Sterbefälle (je 11)
und 6 Eheſchließungen.

Einwohnerzahl ſteigt.
a. Schkeuditz. Am 31. Januar wurden im

Stadtbezirk Schkeuditz mit den eingemeindeten
Ortſchaften 13 918 Einwohner gegen 13872
im Vormonat gezählt. Jn dieſer Zahl iſt die
im Arbeitsdienſtlager Altſcherbitz unter-
gebrachte Belegſchaft mit 300 Mann nicht mit-
gerechnet.

Jm Silberkrangz.
a. Pretzſch. Erbhofbauer Paul Wilde

feiert mit ſeiner Frau Emma geb. Böhme am
Mittwoch. dem 6. Februar, das Feſt der ſil-
bernen Hochzeit.

Aus dem Kreise Weibenfels
Neue Waſſerleitung und Straßenpflaſterung.

w. Rippach. Sobald beſſeres Wetter ein
tritt, wird mit dem Bau der neuen Waſſer-
leitung und mit der Pflaſterung der Staats-
ſtraße begonnen werden. Dadurch wird ein
großer Teil der Arbeitsloſen unſerer Ge
meinde wieder Lohn und Brot bekommen.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Haupkverſammlung der Sänger
m. Dehlitz a. S. Der Männergeſangverein

hielt in ſeinem Vereinsheim die Jahreshaupt
verſammlung ab, die gut beſucht war. Der
Vereinsleiter Schwager gab nach der Be
grüßung die Tagesordnungspunkte bekannt.
Dann erſtattete der Kaſſenführer den Kaſſen-
bericht, worauf ihm Entlaſtung erteilt wurde.
Da verſchiedene Mitglieder aus dem Vorſtand
ausgeſchieden ſind, mußte ju einer Neuwahl
geſchritten werden. Dann gab der Vereins-
leiter bekannt, daß der Ueberſchuß vom Thea-
ter dem WHW. zugeführt und daß von eini-
gen Sangesbrüdern eine Stiftung zum Beſten
des Vereins gemacht worden iſt.

Ein Lebensmüder erhängt ſich.
m. Dehlitz a. S. Am Sonnabend früh

wurde im benachbarten Orte Löſau der Arbei
ter H. B. in ſeiner Scheune erhängt aufgefun-
den. Die Gründe zu dieſer Tat ſind noch nicht
bekannt. Er hinterläßt Frau und Kinder.
Die neuen Gemeinderäte.

m. Holleben. Für unſere Gemeinde wurden
vom Landrat als Gemeinderäte beſtätigt
Kaufmann Richard Reichmuth, Landwirt
Erich Parthier, Fleiſchermeiſter Emil Heſſe-
Bauer Adolf Weiſe, Dreher Paul Elitzſch,
Bahnbeamter Karl Gillner ſen. und Amtsvor
ſteher Udo Jflan d
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Heu für 80000 Taler
eiteres Hiſtörchen aus Alt- München

von Wilfried Polder,
Unter König Max von Bayern hatten die

Stände für eine wiſſenſchaftliche Expedition
nach Südamerika, an deren Spitze die beiden
Münchener Naturforſcher und Botaniker, die
Profeſſoren Martius und Spix, ſtanden;
100 000 Taler bewilligt, von denen beim Regie-
rungsantritte Ludwigs I. im Jahre 1825
erſt 20 000 Taler verbraucht waren. König Lud-
wig, der von naturgeſchichtlichen Sammlungen
wenig hielt, beſchloß nun, die von der Unter-
ſtützungsſumme noch übrigen 80000 Taler nach
ſeiner Anſicht weit nützlicher für Kunſtzwecke
zu verwenden.

Dieſer eigenmächtige Eingriff führte dann
zu einem Prozeß gegen den Fiskus, d. h. gegen
den König, den dieſer natürlich verlor. Seinen
nachhaltigen Aerger darüber ließ fortan der
König an den beiden unglücklichen Gelehrten
auf eine boshaft-originelle Weiſe aus.

Kurze Zeit nach ihrer Rückkehr von einer
zweiten Expedition nach Südamerika kommt
Profeſſor Spix auf der Straße dem König ge-
rade in den Wurf. Spix bleibt, Front machend,
und die Majeſtät durch Hutziehen ehrerbietig
grüßend, ſtehen.

„Ah, guten Morgen, mein lieber Martius!“
redet ihn der König, ihm vertraulich auf die
Schulter klopfend an. „Wie geht es Jhnen
denn? Habe Sie lange nicht geſehen. Was macht
Jhr Kollege, der Spix? Dummer Kerl mit ſei-
nem dämlichen Heu!“ (womit der König die
in Herbarien getrocknete ſüdamerikaniſche Flora
meinte) „koſtet mich achtzigtauſend blanke
Taler!“

„Majfeſtät!“ ſtammelte Spix ganz erſchüttert,
„Majeſtät: ich bin ja der Spix!“

„So? Sie ſind der Spix? Auch gut! Guten
Morgen!“

Wenige Tage darauf begegnet der König auf
der Kaufinger Straße dem Profeſſor Martius.

„Ah, ſiehe da, mein lieber Spix!“ ſtellte er
ihn. „Freut mich! Jſt ja eine Ewigkeit, daß ich
Sie nicht geſehen! Wie geht es Jhnen? Was
macht denn Jhr Kollege, der dumme Kerl, der
Martius? Sein niederträchtiges Heu koſtet mich
ein ſchweres Geld: blanke achtzigtauſend
Taler.“

„Mafeſtät!“ ſtottert Martius ebenſo gereizt
perlegen, „Majeſtät, ich bin ja der Mar-

ius!“
„Ah bah! Nicht möglich! Sie ſind wirklich

der Martius? Na, ſchadet nichts! Wünſche wei-
ter vergnügten Nachmittag!“

Mit dieſen ſcheinbaren Perſonen-Verwechſ-
lungen des Königs ging es ſo eine Zeitlang
fort. Freilich mieden die beiden Gelehrten, ihm
auf der Straße zu begegnen, aber es war nicht
leicht, da Ludwig auf den Bürgerſteigen von
München zu den Unvermeidlichen gehörte und
überdies ein ſehr ſcharfes Auge beſaß.

Da ſtirbt 1826 Profeſſor Spix, der ſchon
kränklich aus Süd- Amerika nach Europa ge
kommen war und der berühmte Forſcher wird
mit allen, ihm gebührenden Ehren feierlich zu
Grabe geleitet. Am Tage nach der Beerdigung
muß König Ludwig richtig wieder einmal dem
unglücklichen Profeſſor Martius auf der
Straße begegnen.

„Es ſind viel Laſter ſchändlich zu nennen,
doch das ſchändlichſte von allen iſt ein
knechtiſcher Sinn.“ Ernſt Moritz Arndt.

Vor Gott bleibt doch keine Vernunft
vernünftig, aber wohl ein redliches Gemüt.

Jean Paul.

„Ah, guten Morgen, lieber Spix!“ redete er
ihn an. „Na, nun iſt ja Jhr Kollege, der arme
Martius auch geſtorben. Schade, ſehr ſchade.
Aber ein dummer Kerl war er doch mit ſeinem
vertrackten Heu. Für bare achtzigtauſend Taler
Heu es iſt himmelſchreiend!“

„Majeſtät verzeihen“, entgegnet der An-
geredete, „i ch bin Martius und wie Eure Ma-

Un terhaltungsbeilage
jeſtät zu ſehen geruhen, noch am Leben. Da
gegen iſt mein lieber Kollege Spix ſeiner
ſchweren Krankheit erlegen und geſtern be-
erdigt worden.“

„So? Wie man ſich irren kann! Alſo der
Spix iſt geſtorben und Sie ſind der Martius?
Na deſto beſſer für Sie, daß Sie noch leben!

Morgen!“

Die erſte Spur am Morgen nach dem Deuſchnee
Verſchneite Matten im Berner Oberland.

Der Herr der ſchönſten Perlen
Dur zwei ſeiner Frauen dürfen mit auf Peiſen 83 Frauen
bleiben trauernd zurüch 5000 Shlaven im Tauchdienſt

Zum großen Jubiläum des engliſchen Königs
im Mai (er regiert dann ſchon 25 Jahre lang)
haben ſich mancherlei Fürſten und Herzöge, Gra-
fen und Maharadſchas angemeldet. Nun kommt
noch einer hinzu ein Sch eich zwar nur dem
Titel nach, aber ein reicher, ein unermeßlich rei-
cher Scheich. Jhm gehören die ſchönſten Perlen
der Erde. Er hält ſeine Hand über die ſchönſten
Perlgründe an Arabiens Küſten.

Man hat mit den Londoner Hofmarſchällen
allesNotwendige verabredet. Denn ſo gern man
ſieht, wenn ſich alle Fürſten und Herrſcher des
britiſchen Reiches zur Feier einfinden, ſo wenig
angenehm iſt es, wenn irgend etwas Anſtoß er-
regen könnte. Da wußte man doch zum Beiſpiel,
daß der Scheich 85 Frauen hat. Alle legitim an-
getraut nach mohammedaniſchem Fürſtenrecht.
Alle noch lebend und meiſt recht jung, alle in
ſeinem Rieſenharem untergebracht. Nun befürch-
tete man in London ſofort, er werde vielleicht
um ſeine Macht zu zeigen alle 85 Frauen mit
nach London bringen. Der Reiſemarſchall des
Scheichs von Elcatar konnte beruhigend mit-
teilen, daß nur ein oder zwei Frauen und
zwar die ſchönſten mit nach England gebracht
würden. Den geſamten Damenflor der amtlichen
Gattinnen heranzuſchleppen, würde zu umſtänd-
lich ſein. Man müßte dann auch ſchon ein Hoch-
haus für ihn ausräumen. Ein einſames Land-
haus, das mit dem Auto ſchnell erreicht werden
kann, iſt ſowieſo ſchon ſtatt eines Hotels als Be-

hauſung für die Dauer des Beſuchs in England
gemietet worden.

Erwähnen wir vielleicht noch, daß der Scheich
ſein Land höchſtens einmal verließ, um nach
Bombay zur Perlenauktion zu reiſen, dann wer-
den wir verſtehen, daß ſein arabiſches Küſten-
reich erheblich in Aufregung iſt wegen der be-
vorſtehenden Reiſe. Außer den 83 Frauen
trauern wegen ſeiner doch vermutlichen länge-
ren Abweſenheit auch die Fakire und Aſtroko-
gen, die ganz wie in den Märchen von 1001-
Nacht hier eine erhebliche Rolle ſpielen.

Weniger betrübt dürften die Perlſchatzmeiſter
ſein, die ſich einmal ein paar Tage Ruhe gönnen
können nach den langen Jahren der Hetzjagd.
Sie hatten es wirklich nicht leicht, genau wie die
5600 Sklaven, die im Perltauchdienſt ſtehen und
Tag für Tag ihre Beute abliefern müſſen.

Man wird alſo nicht jeden Abend im großen
Feſtſaal der Elcatar-Burg die Miniſter und
Weiſen und Zauberkünſtler zuſammenrufen und
vor ihren Augen die Perlen des Tages durch-
ſuchen, die man bei Sonnenuntergang von den
Bvoten ablieferte. Die Perlenſuche ging hier
auch weiter, wenn die Konjunktur ſchlecht war.
Der Scheich wußte, daß dieſe Konjunktur wech-
ſelt. So „eingeboren“ er ſonſt ſein mag, in ge-
ſchäftlichen Kalkulationen macht ihm auch ſo
leicht kein Europäer etwas vor. Die tiefen Ge-
wölbe haben Schätze beherbergt, die jüngſt auf
den Markt kamen. Freilich hat der Scheich eine
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Was geſchah am 6 Februar?
Vor 2 Jahren (1933): Der Reichspräſident er

nennt v. Papen zum Reichskommiſſar für
Preußen; Abſetzung der geſamten Staats
regierung.

Vor 13 Jahren (1922): Kardinal Achille Ratti
wird Papſt (Pius XI.).

Vor 36 Jahren (1899): Leo Graf v. Caprivi,
Nachfolger Bismarcks als deutſcher Reichs
kanzler, ſtarb in Skyren.

Vor 47 Jahren (1888): Reichstagsrede Bis-
marcks: „Wir Deutſche fürchten Gott, aber
ſonſt nichts auf der Welt“.

Anzahl beſonders ſchöner Perlen behalten, um
ſie mit nach London zu nehmen.

Die 5600 Sklaven des Scheichs im Tauchdienſt
(3000 weitere ſind mit Gartenarbeit beſchäftigt)
werden auch weiterhin jeden Morgen früh mit
den, 750 Booten des Scheichs hinausfahren. Und
wenn man auf einer Fahrt dem Meere eine
ganz beſonders wunderbare Perle entreißt,
dann wird man gar nach London an den Scheich
kabeln. Das iſt auch ſchon ein Staatsereignis
für Elcatar. Und der Scheich kann ſich auf die
Entfernung freuen, wie gut ſein Geſchäft auch
weitergeht, wenn er im kühlen London Umſchau

hält. Paul Richartz.
Die Berhbehrfraucher

Man könnte dieſe Eingeborenen der Philip-
pinen auch Feuerraucher nennen. Aber man
verſteht gleich, was damit gemeint iſt, wenn man
ſie Verkehrtraucher nennt. Sie ſtecken nämlich
ihre Zigarren mit Vorliebe mit der brennenden
Seite in den Mund, um ſo zu rauchen. Eine
ganz andere Art und Weiſe zu rauchen haben
hingegen gewiſſe Stämme im Himalaya. Sie
machen ſich nämlich durch den Schnee, den ſie feſt

zuſammentreten, eine Eishöhle, die auf der
einen Seite in einem Loch endet, in dem Tabak
auf glühenden Kohlen verglimmt. Der Rauch
zieht alsdann durch die Schneeröhre, um unter
der Naſe des Rauchers, der lang ausgeſtreckt auf
der Erde liegt, zu münden.

Uebrigens erzählt man auch, daß die Bauch-
binden an Zigarren urſprünglich einen vrak-
tiſchen Zweck hatten und dieſen zum Teil heute
noch beſitzen. Die ſchwarzen Zigarrenarbeiter
auf den weſtindiſchen Tabakplantagen drehten
ſich nämlich die Blätter zuſammen und legten
dann ein Stück Papier herum, um die beim
Neger immer ſtark ſchwitzenden Finger nicht
ſtändig mit dem trockenen Zigarrendeckblatt in
Berührung zu bringen. So rauchen ſie vielfach
noch heute.

Die Kaffern in Südafrika rauchen aus eick
merkwürdigen Pfeife. Dieſe beſteht nämlich qus
einem Antilopenhorn, an das verſchiedene Rohr-
mundſtückchen angeſetzt ſind, damit aus einer
Pfeife gleichzeitig mehrere Kaffern rauchen
können. Aus einem langen rauchgefüllten Bam-
busrohr, das unter den Gäſten herumgereicht
wird, rauchen die Eingeborenen der auſtraliſchen
Halbinſel Kay-York.

mild, leicht
scheunend,
ganz wundervoll

im Ceschmock.
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m I C C L C C C L C7. Fortſetzung.

Halb kniet, halb kauert ſie ſo vor hm,
völlig erſchöpft, völlig atemlos.

Wie zehrende Flammen hängen ihre Augen
an dem fahlen, harten Geſicht des anderen. So,
als wollte ſie mitten hindurchſehen durch ihn,

mitten hineinſehen in die verborgenſten Tie-
fen ſeiner Seele.

Er will ſie abſchütteln.
„Wer biſt? Was willſt du?“
Jbre Stimme iſt wie das Klagen eines zu

Tode getroſfenen Wildes.
„Jhr habt ſie nicht verbrannt, Herr? O, bei

allen Heiligen, nein, Jhr tatet es nicht! Denn
ſie waren beide die Güte ſelber und die lautere
Liebe!“

Sie bricht in Tränen aus und umklammert
ſeine Füße.

„Sie nennen euch den Großen, den Hei-
igen, den Richter an Gottes Statt! Aber

Gott iſt gerecht und ihr ſie ſchnellt hoch.
Ganz ſteil, ganz ſtarr ſteht ſie vor ihm, ſo

aß er keinen Schritt weiter tun kann.
„Jhr ſeid ungerecht, Konrad von Marburg!
„Jhr ſeid kein Heiliger, ihr ſeid der Sa

tan ſelber!“
Sie ſchreit es wild,
Die hocherhobenen Arme wie rachefordernd

gen Himmel gereckt.
Es iſt alles das Geſchehen eines

Augenblicks geweſen.
Wie ein ſekundenlanges Erſtarren hat es
über der lauſchenden Menge gelegen.

Aber jetzt kommt Leben in die Mönche.

einzigen

Fäuſte packen das Mädchen, reißen es zu
Boden, binden ihm die Hände.

„Hexe du! Fort mit dir auf den Scheiter-
haufen! Wie kannſt du es wagen, den Groß-
inquiſitor alſo zu läſtern und zu ſchmähen?“

„Sie iſt von Sinnen! Werft ſie ins Gefäng-
nis! Die Folter wird ſie zahm machen!“

Man hat ſie vom Boden geriſſen und ſtößt
die Gebundene vor ſich her, dem Gefängnis zu.

Die ſchwarzen Haare hängen ihr wirr über
das Geſicht, Blut läuft die Stirn und die Wan-
gen herunter. Sie kann es nicht fortwiſchen.
Ueber der Schulter hat man ihr das Gewand
zerfetzt, der feingeſchwungene Hals und ein
Teil der weißen Bruſt ſind entblößt.

Jn düſterem Schweigen ſchaut die Menge zu.
Bruder Gerhard hat die Hand ausgeſtreckt

zu einer der Bürgerfrauen.
„Gib dein Tuch“. bittet er.
Und dann breitet er es über die Blöße der

Gefangenen.
„Was kommt euch in den Sinn, Bruder Ger-

hard?“ ziſchen die anderen Mönche.
„Sie iſt eine Hexe, eine Ketzerin, die es ſo-

gar wagte, unſeren Magiſter zu läſtern!“
Bruder Gerhard geht mit geſenktem Kopf hin-

ter der Gefangenen her, die zwei Prieſterknechte
abführen.

„Sie iſt auch ein Menſch,“ ſagt er leiſe, und
r Nikolaus hat ſie geliebt wie ſein eigen
kind.“
Hat Jutta ſeine Worte gehört? Sie wendet ſich

jäh herum und ſieht ihm groß in das müde, ach
ſo müde Geſicht.

„Seid ihr es, Bruder Gerhard? O, ihr werdet

mir helfen! Jch kann doch nicht in die grauſige
Zelle, in die furchtbare Folter! Jch habe
grauſame Furcht, Bruder Gerhard! Vor den
böſen Männern, die kein Erbarmen kennen, vor
den furchtbaren, freſſenden Flammen, die mei-
nen jungen, blühenden Leib verzehren ſollen!
Jch habe ſolche Angſt davor, Bruder Gerhard!
O, ich hab' ſolche Angſt!“

Die Lippen des Mönches zucken, als wollte er
etwas ſagen. Aber er vermag es nicht. Er hat
wieder die Augen geſenkt, und ſein Schritt iſt
grenzenlos ſchwer.

Der junge Frauenburger zittert am ganzen
Körper.

„Was haſt du den Magiſter ſchmähen müſſen,
Mädchen. Warſt du wahnſinnig, ſolches zu tun?“

Jn ihrem Geſicht iſt Trotz.
„Jch habe alle meine Sinne beiſammen. Es iſt

die Wahrheit, was ich ſagte. Er iſt ein Satan.“

Ueber Marburg liegt wieder eine Herbſtnacht.
Die Bürger ſitzen ſcheu und gedrückt in ihren
Stuben und wagen es kaum, zur Ruhe zu gehen.
Denn man iſt ſo unſicher, ſo in ſteter Not und
Sorge, daß irgend ein böſer Nachbar, ein
Verleumder, ein Feind, von dem man viel-
leicht garnichts weiß, eine Unwahrheit über
einen ſagen könnte, eine winzige Lüge, die
zur Lawine anwächſt und einen auf den Schei-
terhaufen bringt. Niemand iſt ſeines Lebens
mehr ſicher auch nicht der beſte Katholik.

Am Kloſter klirrt eine Pforte. Bruder Ger-
hard tritt langſam über die Schwelle.

Durch Gaſſen und Gäßlein ſchreitet der Mönch.
Steingehauene Stufen ſteigt er den ſteilen Hang
empor. Bis er vor der ſchöngeſchnitzten, eiche-
nen Haustür ſteht, hinter der einſt Nikolaus
Gandsheim wohnte. Die Tür iſt verſiegelt, denn
die Kirche hat alles Eigentum des Ketzers be-
ſchlagnahmt.

Bruder Gerhard ſteht ganz ſtill auf der unter-
ſten, ſteinernen Stufe und ſieht zu den Fenſtern
empor. Die bunten Blumenſtöcke von Frau Etta
ſind verwelkt, weil keine pflegende Hand ſie
mehr goß.

Bruder Gerhard ſteht regungslos. Er faltet
die Hände. Wie mag es drinnen jetzt ausſehen?

Jn den lieben, trauten Räumen, wo er ſo
manche ſchöne und ernſte Stunde verleben
durftel Auf dem Eſtrich wird der Mondſchein
liegen, und auf der aufgeſchlagenen, zerleſenen
Bibel der Staub.

Die anderen Mönche meinten, damals, als
das Haus verſiegelt wurde, man ſolle das Buch
mitnehmen und auch verbrennen. Aber Bruder
Gerhard litt es nicht. Er ließ alles unverändert
ſo ſtehen, wie er es gefunden hatte. Und im
Geiſt geht er jetzt oft und mit dem toten Rats-
herrn durch die lieben, wohlbekannten Räume.

Durch die Stille der ſchlafenden Stadt tönt
das Horn des Wächters, der die Stunden ab
ruft.

Bruder Gerhard taumelt hoch und fährt ſich
über die Stirn. Dann reißt er ſich los.

Langſam geht er den Weg zurück, den er ge-
kommen. Aber er geht noch weiter. Am Kloſter
vorüber, zur Richtſtätte hinaus. Sie liegt auf

Hügel, nicht weit von der Landgrafen-
Burg.Schwarze, verkohlte Holzgerüſte ragen in die
Nacht. Schutthaufen und Aſchenreſte decken den
Boden. Jn einer entblätterten Linde am Hang
harft traurig der Nachtwind. Fern hört man die
Waſſer der Lahn rauſchen in der tiefen Stille.

Auf einen der verkohlten Stämme ſetzt ſich
müde der Mönch. Zwiſchen den Knien faltet er
die bleichen, mageren Hände und flüſtert:

„Hier iſt heiliges Land. Hier haſt du deinen
Heldenweg angetreten, mein Nikolaus. Ach wer
dir nach könnte! Heute ſchon!“

Er ſieht zum Himmel hinauf, und zwei große
rinnen langſam über ſein zerfurchtes

eſicht.
„Jch habe meine Aufgabe noch nicht erfüllt.

Jch kann noch nicht kommen, mein Nikolaus.
Weil ich ringen muß um die andere Seele, die
irre, wahnwitzige Wege geht. Weil ich ihn hüten
muß vor ſich ſelber. Ach, und ich bin doch ſo
ſchwach!“

Er preßt die Hände gegen die Bruſt. Jn ſein
Geſicht kommt ein ſtilles Lächeln.

„Aber ich fühle doch, wie du mir nahe biſt,
Nikolaus. Ganz deutlich fühle ich es. Jch fühle
dein hütendes Lieben und deinen lächelnden
Frieden überall. Es iſt wie ein ſtarker Strom
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Wie leben
die lehten Bomanows?

Neue Exiſtenzen in dor Neuen Welt.
Die letzten Ueberlebenden der Dynaſtie Ro-

manow haben durch ihr abenteuerliches Leben
und die Tragik ihres Schickſals ſchon mehrfach
von ſich reden gemacht. Nun kommt aus New
York ein Bericht über fünf Verwandte des
früheren ruſſiſchen Zaren, die dem roten
Terror entkommen, im Lande der unbegrenz-
ten Möglichkeiten ſich neue Exiſtenzen zu ver-
ſchaffen wußten.

Da iſt beiſpielsweiſe die
Maria Pawlowna, die Tochter des im
Jahre 1919 in der Peter-und-Paul- Feſtung
von den Bolſchewiſten erſchoſſenen Großfürſten
Paul. Sie iſt die geſchiedene Frau des gleich-
falls ausge wanderten Fürſten Putianin. Nach
der Löſung ihrer Ehe auf ſich ſelbſt angewieſen,
eröffnete ſie in der Fifth-Avenue ein photo-
graphiſches Atelier, das bei den Oberen Zehn-
tauſend New Yorks eifrigen Zuſpruch findet.
Unter den noch lebenden Mitgliedern der
Zarenfamilie iſt ſie zweifellos die Begütertſte.
Jhr vor einiger erſchienenes Buch: „Die
Memoiren einer Großfürſtin“, hat ihr bereits
die Kleinigkeit von 300 000 Dollar eingetragen.

Nicht weit von ihrem Atelier entfernt befin-
det ſich die Arbeitsſtätte des Prinzen
Georg. Dieſer Sohn des im Jahre 1918 von
den Bolſchewiſten ermordeten Großſürſten
Konſtantin iſt als Verkäufer in einem exklu-
ſiven Modeſalon tätig. Die Schwäche der
amerikaniſchen Geſellſchaft für Perſönlichkeiten
von fürſtlichem Geblüt, hat der Inhaber Lieſes
hochfeundalen Ladens geſchickt auszunutzen ver-
ſtanden. Jn hellen Haufen erſcheinen in ſeinem
Geſchäft die Gattinnen und Töchter der Kon-
ſerven-, Tabak-, Eiſen- und Getreidemagnaten,
um ſich hier von einem authentiſchen Prinzen
bedienen zu laſſen. Kein Wunder alſo, wenn
Prinz Georgs Kaſſenblock hohe Umſätze auf-
weiſt, an denen er nebenbei bemerkt, prozen-
tual beteiligt iſt.

Dann folgt die Prinzeſſin Nina, deren
Vater, Großfürſt Georg Michaelowitſch, in
Leningrad 1919 ſtandrechtlich abgeurteilt und
erſchoſſen wurde. Es gelang ihr mit knapper
Not, demſelben Schickſal zu entgehen. Jm Exil
heiratete ſie den georgiſchen Fürſten Tiaveiadze.
Der Fürſt, einſt Erbe rieſiger Ländereien im
Kaukaſus, war arm wie eine Kirchenmaus.
Dank der Fürſprache König Georgs von Eng-
land erhielt er eine Stelle bei der New Yorker
Niederlaſſung der Cunard Line. Die Prin-
zeſſin ſelbſt iſt gleichfalls erwerbstätig. Sie
entdeckte ihre künſtleriſche Begabung und be-
gann mit Porträtmalerei. Heute zählt ſie die
erſten Namen der amerikaniſchen Geldariſtvo-
kratie zu ihrer Kundſchaft. Jhre Schweſter
XRenia war mit dem Streichholzkönig und
Multimillionär William Leeds verheipratet.
Die Ehe war unglücklich und wurde vor
einiger Zeit geſchieden. Seither lebt die frü-
here Prinzeſſin von der hohen Abfindung, die
ihr Millionärsgatte für ſie ausſetzte.

Der fünfte Romanow, Prinz Waſſili,
Sohn des verſtorbenen Großfürſten Alexander
Michaelowitſch, war jahrelang Handlungs-
reiſender einer bekannten Parfümfirma. Ge-
genwärtig hält er ſich in Hollywood auf, wo er
einen eignen Parfümladen eröffnet hat. Das
Geſchäft ſcheint zu blühen. Der Prinz iſt
außerordentlich beliebt und verfügt über
großen perſönlichen Charme, Die namhafteſten
Hollywooder Stars decken ihren Bedarf an
kosmetiſchen Präparaten beim Prinzen Waſ-
ſili. Seine junge Frau, Nataſcha Alexandrowa,
die Tochter des Fürſten Galitzin aus Moskau
iſt gleichzeitig ſeine Teilhaberin.

Großfürſt in

Fortſchritt der Technib tötet Tiere
Seevögel erliegen den Oelrüchſtänden der modernen Dampfer

Seit einiger Zeit beſchäftigt ſich ein Ausſchuß
des Völkerbundes mit einer Frage, die der gro-
ßen Oeffentlichkeit bisher ſo gut wie verborgen
blieb. Es handelt ſich darum, daß die von Ueber-
ſeedampfern ins Meer abgelaſſenen Oelrück-
ſtände zur e tung von Seevögeln und
Fiſchen beitragen. Der Schaden, der dadurch
angerichtet wird, iſt viel größer, als man ge-
meinhin anzunehmen geneigt iſt, ſo daß tatſäch-
lich eine Einrichtung wie der Völkerbund die
Notwendigkeit erkannte, hier einzugreifen.

Man ſollte meinen, daß irgendwelche Rück-
ſtände von Ueberſeedampfern in den wieſigen
Weltmeeren einfach verſchwinden würden, ohne
einen Einfluß bemerkbar zu machen. Gewiß iſt
auf einem der großen Paſſagierdampfer der An-
fall von Schlacken und anderen Verbrennungs-
rückſtänden ſehr erheblich, denn die vieltauſend
Pferdekräfte ſtarken Maſchinen verſchlingen ge-
waltige Mengen an Kohlen. Jm Verkehr auf
See können dieſe Feuerungsrückſtände nicht wie
auf dem Lande gelagert und ſpäter vernichtet
werden. Die Schiffe ſind gezwungen, ſie ins
Meer zu werfen, wollen ſie nicht anders ſich mit
Ballaſt füllen, der tote Laſt darſtellt.

Genau ſo verhält es ſich mit den Rückſtänden
der Oelfeuerung. Der Anteil der mit Oel be-
feuerten Schiffe nimmt ſtändig zu, ſie ſind im
Begriff, die mit Kohlenfeuerung verſehenen
Schiffe ganz zu verdrängen, Natürlich ergeben
ſich bei der Verbrennung von Oel auch Rück-
ſtände, die beſeitigt werden müſſen. Man läßt
ſie ins Meer abfließen. Dort liegen ſie lange
Zeit als ſchwarzgrünliche Oelhaut auf dem Waſ
er, breiten ſich immer weiter aus und verteilen

ſich erſt nach geraumer Zeit ſo weit, daß ſie keine
eng für die Lebeweſen des Meeres mehr dar-

ellen.

Gerade dieſe Gefahr für Seevögel und Fiſche
iſt es, die jetzt ſogar den Völkerbund beſchäftigt.
Seit langer Zeit ſchon ſind an den Küſten, wo
ein reger Schiffsverkehr herrſcht, Tauſende von
Vögeln angetroffen worden, die flugunfähig wa-
ren. Beſonders wenn nach einem ſchweren
Sturm die Küſte mit Gegenſtänden aller Art
überſchwemmt war, traf man auch viel Seevögel
an, die ſterbend am Strande lagen und ſich nicht
erheben konnten. Nähere Unterſuchungen zeig
ten, daß ihr Gefieder mit Oel durchtränkt war.
Die Federn waren vollſtändig verklebt, kein
Vogel konnte mit dem öldurchtränkten Gefieder
noch fliegen, Alles Putzen half den armen Tie-
ren nichts. Wenn ſie auf See in einen Tümpel
Oel, das Schiffe abgelaſſen hatten, geraten wa
ren, ſo verſuchten die Tiere wohl zunächſt durch
Putzen mit dem Schnabel das Oel aus den Fe
dern zu entfernen. Bald aber mußten ſie es auf-
geben, denn immerwährend trieben neue Oel-
ſchwaden heran, die wieder und wieder ſich an
den Federn feſtſetzten. Die Beine der Tiere zer-
fraß das Oel, es infizierte' die Haut, gelangte
ſchließlich auch beim Putzen mit dem Schnabel in
den Magen.

Die Tiere wurden regelrecht vergiftet. Un-
fähig, durch Fliegen einen anderen Aufenthalts-
ort auf dem Waſſer aufſuchen zu können, ließen
ſie ſich treiben der Sturm trieb ſie zuletzt an
Land. Dort liegen ſie dann, ſchreien in ihrer
Angſt, putzen immer wieder an dem ölverſeuch-
ten Gefieder herum und gehen am Ende unter
großen Qualen zugrunde.

Doch nicht nur Seevögel werden Opfer der
Fortſchritte der Technik. Auch Fiſche gehen an
den Oelrückſtänden zugrunde. Die teerartigen
ſchweren Beſtandteile des ſchwimmenden Oels
ſinken mit der Zeit und üben auf die Fiſche eine

Hllerlei hleine GSenſationen
Verhaftet einen Friſeur oder

Die amerikaniſche Regierung traute ihren
Augen nicht, als der ſonſt ganz normale und im
Dienſt bewährte Sheriff von Mineola einen
Antrag auf Bereitſtellung von 190 Dollar zum
Einkauf von 10000 Raſierklingen einreichte.

Sollte er über Nacht wahnſinnig geworden
ſein? Man hielt Rückfrage und erfuhr, daß es
nur an den Zeitläuften lag, daß der Sheriff
ſolch erſtaunliche Forderungen ſtellte. Denn es
iſt Vorſchrift, daß die Gefangenen immer ſauber
raſiert ſein müſſen. Dieſes Raſieren nimmt
meiſt ein Sträfling aus dem Friſeurgewerbe
vor.

Nun hatte das Schickſal es aber gefügt, daß
ſeit Wochen im Naſſau-County- Gefängnis in
Minceola kein Friſeur mehr eingeliefert wurde.
Die Bärte aber wucherten. So blieb alſo nichts
anderes übrig, als entweder einen Friſeur zu
verhaften oder Raſierklingen zu beſtellen,
damit jeder Gefangene ſich ſelbſt raſiere. Die
Regierung weiß auch nicht, was ſie in dieſem
problematiſchen Fall machen ſoll.

Peking feiert ſeinen 3300, Geburtstag.

In dieſen bewegten chineſiſchen Zeitläuften
hat es die Welt überhört, daß Peking wieder
einmal Geburtstag feiern konnte. Dieſer Ge-
burtstag iſt dadurch bemerkenswert, weil er
nach unſerer Rechnung eine runde Zahl er-
gibt. 3300 Jahre ein anſehnliches Alter, wie
man zugeben wird, auch für eine Stadt. 1300
Jahre vor Chriſtus wurde aus der Küſtenſied-
lung eine richtige Stadt. 1300 Jahre nach
Chriſtus war ſchon viel Geſchichte über die
Stadt hinweggegangen. Der Kaiſer Kublai

Khan ließ ſie jedenfalls damals mit einer
Mauer, die 25 Kilometer lang war, wieder auf-
bauen,. Der Kaiſer, der dieſen Wiederaufbau
vornehmen ließ, beherrſchte die Kleinigkeit
einer Welt von der chineſiſchen Küſte bis nach
Polen hinüber. Das wiſſen wir alles von
Marceo Polo, der vor 600 Jahren Kublai Khan
beſuchte und dem Weſten dann die Kunde von
der Größe und dem Schmutz der großen
Stadt brachte.

Kenner von heute ſagen, daß ſich Peking
offenbar wenig geändert habe gegenüber dem
damaligen Zuſtand.

Proteſtreiſe mit Gangeswaſſer und Lehm.
In dieſen Tagen trifft der Jnderführer

Pandit Madan Mohan Malaviya in England
ein, Er kommt, um gegen irgendetwas zu
proteſtieren. Aber welche Umſtände wegen
dieſes Proteſtes:

Wir ſind übrigens alle „Unberührbare“ für
ihn. Aber nicht nur aus dieſem Grunde hat er
einige Tonnen Gangeswaſſer mit verladen, Er
will das Waſſer benutzen, um den Boden damit
zu beſprengen, auf dem er wohnen wird. Und
er will das Waſſer anderſeits trinken, als
Schutz gegen die Unberührbaren. Außerdem
kommt noch eine Kiſte mit, die nur Schlamm
enthält. Damit malt er jeden Morgen das
Schiwa-Bild auf den Boden.

Man fragt ſich mit ſeinem ſchwachen euro-
päiſchen Verſtand, wann der Mann denn nun
Zeit findet, ſich mit ſeinem Proteſt zu befaſſen,
da er doch ſeine Lehm- und Waſſerkunſtſtücke
treiben muß. Eilig darf er es mit der Heim-
fahrt nicht haben. Dafür ſprechen auch ſchon die
Waſſertonnen.

vernichtende Wirkung aus. Jn Scharen ſchwim
men ſie dann leblos auf der Meeresoberfläche
und verpeſten das Waſſer und die Luft. Jn
Gegenden, wo die Küſtenſchiffahrt beſonders mit
ölbefeuerten Schiffen betrieben wird, macht das
Oel ganze Küſtenſtriche von Fiſchen frei. Die
Fiſcher beobachten dieſen Rückgang der Fiſch
ſchwärme ſchon ſeit einiger Zeit mit wachſender
Beſorgnis, er nimmt ihnen Arbeit und Brot.

Man kennt gegenwärtig noch kein Mittel, der
Gefahr, die das abgelaſſene Oel bringt, zu be
gegnen. Der naheliegenſte Vorſchlag wäre der,
die Swiffsgeſellſchaften zu verpflichten, das ver
brauchte Oel nicht ins Meer zu ſchütten, ſondern
es in Bunkern ſolange an Bord zu behalten, bis
ſeine Beſeitigung an Land möglich iſt. Natürlich
ſtehen dieſem Vorſchlag die Bedenken der Geſell
ſchaften gegenüber, die um ihren Fracht-
raum bangen. Aber ſchließlich wird die mo-
derne Technik, die den Erſatz der Kohle durch
flüſſige Brennſtoffe erreichte, auch ein Mittel
finden, um die durch den Fortſchritt der Tech-
nik angerichteten Schäden wieder gut zu machen.

Das möchte man auch den Nilpferden
wünſchen, die in gewiſſen Gegenden Afrikas
ſterbend ihre Aufenthaltsorte verlaſſen. Hier
ſind es die Bohrungen nach Erdöl, durch die
viele in der Nähe der Bohrtürme gelegene
Seen durch Oel und Gaſe verſeucht werden.
Ueberfließendes Erdöl, Erdöl, das aus unter
irdiſchen Kanälen in die Seen gelangte, Gas-
quellen, die ſich meiſt da finden, wo Erdöl vor
handen iſt, verpeſten das Waſſer und nehmen
den Nilpferden die Lebensbedingungen.

700 Bilomeker auf den HBnien
Eine lange Rutſchpartie auf Knien haben zwei

Hindu-Pilger zu Ehren der Göttin Badri-
nath angetreten. Jhre Pilgerſchaft führte näm-
lich von Neu-Delhi 700 Kilometer weit bis zu
dem Heiligtum der Göttin im Himalaya. Um
ſich die Sache aber nicht allzu bequem zu machen,
zogen dieſe Pilger es vor, nicht etwa mit der
Bahn zu fahren, noch auch zu Fuß zu laufen,
ſondern ſie fanden es angebracht, die 700 Kilo-
meter zu kriechen, indem ſie auf Knien und Hän-
den pilgerten. Zweifellos ſind die beiden Hindu
feſt davon überzeugt, ſich auf dieſe Weiſe am
eheſten Gunſt und Glücksſpendung ihrer Hindu-
gottheit zu ſichern. Der eine dieſer beiden Fa-
natiker iſt ein kleiner Kramladeninhaber aus
Patali in Jaipur und hat bereits den Weg aus
ſeiner Heimat bis nach Neu-Delhi auf ben
Knien zurückgelegt. Dort hat ſich ihm dann ſein
Freund Bhikamal, ein Geldverleiher und in der
Stadt wohlbekannter Wucherer, angeſchloſſen.
Die beiden werden nun auf ihrer weiteren Reiſe
von einem Hinduprieſter begleitet, der den
beiden Pilgern das Nachtlager und die Mahl-
zeiten bereitet.

Bilderrätſel
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von Troſt und Kraft, der ſtändig aus der Ewig-
keit in meine verzagte und einſame Seele her-
überflutet. Sie haben deine Aſche verflucht und
hier in alle Winde zerſtreut. Das war nur dein
Pilgerkleid. Wer kann in Ewigkeit unſer eigent-
liches Selbſt zerſtören?“

Bruder Gerhard ſteht langſam auf.
Des Mondes Silberlicht liegt wie Schnee über

der ſchlafenden Erde. Von der Stadt her klingt
ein Schritt, und man hört es ihm an, daß ſein
Träger voll Unruhe iſt.

Gerhard hebt die Augen und ſieht dem ande-
ren entgegen.

„O, Brüder Wolfram, wohin noch zu ſo ſpä-
ter Stunde?“

Der junge Mönch zügelt den Schritt. Er ſteht
jetzt vor dem Aelteren. Jn ſeinen Augen iſt ein
großer Ernſt.

„Jch glaube, ich wollte zu euch, Bruder Ger-
hard. Jch hatte euch ſchon überall geſucht. Und

ihr nicht in eurer Zelle waret, kam ich hier-
er.

Er ſieht ſich ſcheu um. Dann ſchüttelt er ſich.
„„Wir wollen ſchnell fort von hier, Bruder
Gerhard. Es iſt eine Stätte des Grauens.“

Der andere antwortet nicht. Aber er wendet
ſich auch nicht zur Stadt. Jn den Berawald zur
Linken ſteigt er langſam mit ſeinem Genoſſen
empor. Es iſt, als ſänne er tief und ſchwer über
die letzten Worte ſeines Begleiters.

„Es iſt ſo vieles in dieſer Welt, was uns
Grauen einflößen möchte, mein junger Bruder.
Wo ſolch Grauen uns überfallen will, ſollen wir
piſen, daß der Fürſt dieſer Welt ſein Treiben
jat.“
Mit hartem Griff packt Bruder Wolframs

Rechte den Kuttenärmel des anderen.
„Der Fürſt dieſer Welt ſagt ihr? Aber wer

hat denn dieſen Kreuzzug gegen die Ketzer ge-
predigt? Wer befiehlt das alles, Bruder Ger-
hard? Jſt es nicht unſere heilige Mutter, die
Kirche ſelber? Iſt es nicht der heilige Vater zu
Rom ſelber und ſein Diener, unſer Groß-Jnqui-
ſitor? O, immer und immer habe ich mich willig
ihren Gebeten unterworfen, habe alle Fragen
und Zweifel erſtickt, weil ſie Sünde ſind. Habe
mitgeholfen, Menſchenbrüder anzuklagen und

rer

auf den Scheiterhaufen zu bringen. Nun bin ich
zweimal irre geworden.“

Er ſtöhnt und preßt die Fäuſte gegen die
Stirn.

Sie haben jetzt die Höhe des Berges erklom-
men. Die Wipfel der Schwarztannen rauſchen
leiſe unter ihnen wie ein Meer. Das Tal zu
ihren Füßen iſt gebadet im Silber der Mond-
nacht. Ein grenzenloſer Frieden hüllt alles in
ſeine ſchützenden Arme. Ein verwitterter Fels-
block liegt hier oben, geborſten, moosbe-
wachſen.

Bruder Gerhard ſetzt ſich müde darauf nieder.
Er ſieht zu dem vor ihm ſtehenden Jüngling
empor.

„Komm, mein Sohn, ſchütte mir deine Seele
aus, hier ſtört uns niemand.“

Der junge Mönch ſteht in heißem Kampf.
Seine Hände zittern und ſeine Lippen vor ge-
waltiger Erregung. Dann ſtürzt er in die Knie
und birgt ſeinen Kopf im Schoß des Alten.

„Ja, Bruder Gerhard, laßt mich euch beichten!
O, ſprecht mir Troſt! Gebt mir ein Licht, weil
meine Seele irre geworden iſt an allem!“

Er hat den Kopf tief eingegraben in die
härene Kutte des anderen, und die gerungenen
Hände hoch über ſeinem Haupt.

So kniet er auf dem harten Waldboden.
Wie der ſchützende Mantel einer Mutter iſt die

lautloſe, ſternklare Nacht um die beiden.
Seht, Bruder Gerhard, das erſte Mal, als ich

irre ward an unſeren Geſetzen, das war in der
Zelle des Ratsherrn Nikolaus Gandsheim. We-
nige Stunden vor ſeinem Tode, als ich ihn noch
einmal zur Buße und zur Umkehr bewegen
ſollte. Viel hohe, gewichtige Worte hatte ich mir
zurecht gelegt. Eine wohldurchdachte, zürnende
und ſtrafende Rede. Und ſtand dann vor ihm
wie ein armer, törichter Schulbube, über den
man lächelt. Denn was er ſagte, war ſo groß
und ſo tief und ſo ſtark, wie ich ſolches nie zu-
vor vernommen. Ach, er war ja nicht der Be-
ſiegte!Er war ja nicht unſerGefangener. Er war
der Sieger. Was er lächelnd in unſeren Händen
ließ,, das war ſein armes, irdiſches Gewand
nitr.“

Bruder Wolfram ſtöhnt.

„Da bin ich das erſte Mal irre geworden an
unſeren Geſetzen, an den gehämmerten Dog-
men unſerer Kirche.“

Tief beugt Bruder Gerhard ſich herab und
legt dem jungen, zitternden Mönch beide Hände
auf das geſenkte Haupt.

„Und das zweite Mal?“
„Das war heute nacht. Als man mich zu dem

Mädchen ſchickte, um ihr den Tod zu verkünden.
Die Seele ſollte ich ihr retten und ihr Buße pre-
digen. Auf einer Schütte Stroh kauerte ſie in
einer Ecke. Die großen, dunklen Augen in gren-
zenloſen Entſetzen auf mich gerichtet, als ich ein-
trat.

„Was wollt ihr von mir?“ ſchrie ſie. „Habe ich
euch doch nichts zuleide getan und bin immer
eine gute Katholikin geweſen! Jhr ſeid grau-
ſamer als Heiden und Türken, die nie etwas
von Jeſu Liebesgebot gehört haben. Denkt ihr
denn nicht ſelber an Gottes Strafgericht? Wenn
man euch mit demſelben Maße meſſen wird, mit
dem ihr andere gemeſſen?“ Und dann hat ſie
mich voll Verachtung angeſehen und aufgelacht.

„Aus dem edlen Geſchlecht der Frauenburger
wollt ihr ſein, Bruder Wolfram? Aber eure
Ahnen haben ſolches nie getan! Haben nie wehr-
loſe Frauen auf den Scheiterhaufen geſchleppt
und gemeint, ſie täten ein gutes Werk daran.
Ritter ſind die Frauenburger geweſen und
haben gegen alle Feinde des Reiches und der
Heimat gekämpft. Mit dem Schwert in der
Fauſt, aber im Herzen Mut und Taperkeit. Die
Armen und Wehrloſen haben ſie beſchützt und
beſchirmt, wie es frommen Rittern ziemt. Jhr
ſeid Mordgeſellen und Schinder! Jch verachte
euch und eure Kirche!“
So hat ſie mir ins Geſicht geſchrien, Bruder
Gerhard! Und ich habe nicht gewußt, was ich
antworten ſollte, denn ſie ſprach die Wahrheit!“

Der junge Mönch hat ſein blaſſes Geſicht ge-
hoben. In wilder Not ſehen ſeine fragenden
Augen zu dem anderen empor.

„Jch will zu Konrad von Marburg gehen und
ihm alles ſagen. Daß ich nicht mehr hier bleiben
kann. Daß mein Gewiſſen und mein Herz auf-
ſchreien gegen alles, was man hier von mir ver-
langt. Jch bin irre geworden an allem, was

man einſt von Kind an in meine Seele gepflanzt.
Wo ſoll ich nun hin mit meiner Not?“

Weich ſtreicht Bruder Gerhards welke, zit
ternde Hand über des Jünglings Tonſur.

„Es wird uns manches zerbrochen, was uns
ewig und ehern dünkte, mein Kind. Aber Niko-
laus Gandsheim hat mich gelehrt, daß wir
daran nicht zugrunde gehen dürfen. Niemals.
Wenn uns ein Licht erloſch, müſſen wir das grö-
ßere ſuchen. Wenn ſie dir den Glauben an die
Menſchen genommen haben, mein Kind, dann
mache dich auf und ſuche Gott.“

Der Frauenburger ſteht langſam auf. Es iſt
g. aroßzes Leid in ſeinem ſchmalen, edlen Ge
icht.Den breiten Waldweg gehen ſie wieder hinab
ins Tal.

Sie ſind beide ſtill geworden, und der Aeltere
ſtützt ſich auf die Schulter des Jüngeren. Ueber
den ſchwarzen Tannenwipfeln ſchwimmen klar
und ſilbern die Sterne.

„Es iſt alles ſo ſchön und voll Frieden, wo
der Menſch nicht iſt,“ ſagt der Frauenburger
leiſe. Und er tritt mit ſeinen Sandalen behut-
ſam den harten Felsſtein, als wolle er die Ruhe
der Nacht nicht ſtören. Dann fährt er zuſammen
und horcht auf. Eines Waldtieres Schrei gellt
durch die Stille. Ein Raubvogel ſtreicht durch
die dunklen Stämme. Bruder Wolfram atmet
ſchwer.

„Es iſt nicht der Menſch allein. Es iſt wohl
nirgends Frieden, wo das Leben iſt. Denn einer
lebt vom anderen. Nur der Tod iſt Friede.“

Sie ſind hinabgeſtiegen vom Berg. Jm Frie
den der Mondnacht ſchläft die alte Stadt. Leiſe
murmeln die Waſſer der Lahn über Felſen und
Steingeröll. Langſam gehen die beiden Mönche
ihrem Kloſter zu.

Bruder Wolfram preßt die Lippen zuſammen.
„Was kann man tun, Bruder Gerhard? Mor-

gen ſoll das ſchwarze Mädchen auf dem Schei-
terhaufen ſterben!“

Er ſtöhnt. Und hilfeſuchend irren ſeine Augen
durch die ſtille Nacht. Und er ſieht Jutta, wie

ſie vor ihm ſtand, blühend und lachend an der
Seite ihres Pflegevaters, damals als ſie Foh
zum erſten Male begegneten.

(Fortſetzung folgt.)
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Ende des Europa-Fluges!
Polen macht nicht mehr mit.

Der Vorſtand des Jnternationalen Flug-
ſport- Verbandes iſt bei ſeiner Sitzung in
Paris von dem Beſchluß des Polniſchen
AeroClubs, daß dieſer auf die Durchführung
des Europafluges verzichte und eine weitere
Yeteiligung an dieſem Wettbewerb ablehne,
überraſcht worden. Eine ausgedehnte Aus
ſprache. an der ſich auch der Präſident des
AeroClubs von Deutſchland, Wolfgang von
Gronau, beteiligte, war die Folge der Er
klärung des polniſchen Vertreters. Natur-
gemäß beanſprucht die Vorbereitung einer der
art umfangreichen Veranſtaltung außerordent-
lich viel Zeit, ſo daß man es keinem Verbande
zumuten konnte, nun für 1936 als Erſatzver-
anſtalter einzuſpringen. Infolgedeſſen half
man ſich in Paris mit dem Beſchluß, die Ver
gehung des nächſten Europafluges erſt im kom
menden Jahre zu behandeln. Die Prüfung
fällt alſo im nächſten Jahre aus.

n

Deufſchland-Flug verlegt

Mit Rückſicht auf das am 26. Mai ſtattfin-
dende Avus-Automobilrennen hat der Deutſche
Luftſport- Verband den Beſchluß gefaßt, den
Deutſchland-Flug um zwei Tage zu verlegen.
Der Rundflug beginnt alſo erſt am 28. Mai
und endet am 2. Juni. Mit dem Flug iſt eine
große Werbewoche verbunden. Etwa 200
Sportmaſchinen dürften an dem Rundflug
teilnehmen.

Deukſche Skiläufer in Front
Akademiſche Welt-Winterſpiele in St. Moritz.

Bei heftigem Schneetreiben, das den gan-
zen Tag über anhielt, wurden am Dienstag
die ſkiſportlichen Wettbewerbe der 4. Akademi-
ſchen Welt-Winterſpiele in St. Moritz mit dem
Langlauf über 18 Kilometer in Angriff ge-
nommen. Das Rennen geſtaltete ſich zu einem
ſtolzen Triumph der deutſchen Bewerber. Vier
Deutſche auf den erſten fünf Plätzen ſowie die
Tagesbeſtzeit, die der Münchner v. Kauf-
mann in der Klaſſe der Altakademiker mit
1:28:08 herauslief, iſt ein Ergebnis, auf das
der deutſche Skiſport im allgemeinen, der
deutſche Hochſchulſport im beſonderen, mit
Recht ſtolz ſein darf. Zum Kampf traten 54
Läufer aus elf Nationen, nämlich Deutſchland,
Jtalien, Frankreich, England, Norwegen,
Oeſterreich, Polen, Schweiz, Tſchechoſlowakei,
Ungarn und Südſlawien, an. Die Deutſchen
zeigten ſich von denkbar beſter Seite, und
Xaver Kraiſy-München, der deutſche Hoch-
ſchulmeiſter für Slalom- und Abfahrtslaufen,
lief in 1:31:07 einen überlegenen Sieg gegen
G. Schepe-Breslau heraus. Hinter dem Jta-
liener de Antoni folgten in R. Söhmiſch-Bres-
laut und H. Dendl- München zwei weitere
deutſche Bewerber.

Scharfe Kämpfe gab es auch in den Eis-
hockeyſpielen, zwei Partien wurden erſt nach
Spielverlängerung entſchieden. Die Kunſt-
läufer, Männer ſowohl wie Frauen, erledig-
ten am Dienstag ihre Pflichtübungen, wäh-
rend die Kür auf Mittwoch vertagt wurde.
Die Zweierbob- Rennen wurden mit
der dritten und vierten Fahrt fortgeſetzt und
beendet. Den Weltmeiſtertitel holte ſich die
Schweizer Mannſchaft Muſy-Feldmann
mit „Bob Schweiz II“, die im vierten Lauf
die Tagesbeſtzeit von 1:42:4 herausfuhr und
eine Geſamtzeit von 6:48:3 für alle vier Fahr-
ten erzielte. Die zweitbeſte Zeit hatte der
deutſche Bob mit v. Mumm am Steuer mit
1II4, der aber außer Wettbewerb ſtartete,
da ſeine Beſatzung die vorgeſchriebene Alters-
grenze bereits überſchritten hat. Ergebniſſe:

18 Kilometer Ski Langlauf:l. X. Kraiſy- Deutſchland 1:31:07; 2. G. Schepe-
Deutſchland 1:32:42; 3. G. de Antoni-Jiaglien
1:33:20; 4. R. Söhmiſch- Deutſchland 1:33:39;

H. Dendl- Deutſchland 1:34:14. Altaka-
emiker: 1. v. Kaufmann- Deutſchland
28:08 (beſte Zeit des Tages).
„Zweierbob-Rennen: Geſamtergeb-

nis der vier Fahrten: 1. „Schweiz TI“ (Muſy-
Feldmann) 6:48:3; 2. „Holland I (Blaiſſe
Hazewinkel) 7:20:2; 3. „Jtalien II“ 7:35:3.

Eishockey: Lettland Frankreich 1:0
nach Verlängerung (0:0, 0:0, 0:0, 1:0) Schweiz
en e efes 2:1 nach Verlängerung
19.0, 1:1, 0:0, 0:0, 1:0); Ungarn Jtakien1:0 (0:0, 0:0, 1:0). 8 s
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8
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GroßeLeiſtung Walter Neuſels
Jack Peterſen in der 11. Runde k.o. Von der Niederlage gegen Schmeling w'eder erholi

Der weſtdentſche Schwergewichtsboxer
Walter Neuſel (Bochum) kämpfte am Mon-
tagabend wieder einmal in London, ſchlug den
engliſchen Meiſter Jack Peterſen in der
11. Runde entſcheidend und vollbrachte dabei
die beſte Leiſtung, die wohl je ein deutſcher
Boxer in England gezeigt hat. Die 15 000 Zu

Augenblick zu Boden. Jn der Folge verſuchte
Englands Meiſter wiederholt, ſeinen ſchweren
Rechten anzubringen, doch Neuſel verteidigte
ſich äußerſt geſchickt, während er ſelbſt immer
wieder zum Nahkampf überging und nach Be-
lieben an Kopf und Körper Schläge anbrachte.
Jn der 7. Runde war die Widerſtandskraft

Walter Neusel hatte nach einer Pechsträhne wieder Glück.
Und so sah unser Zeichner die glückliche Wendung in seinem Schickasl nach dem großen

k. o.-Sieg über den britischen Schwergewichtsmeister Jack Petersen

ſchauer, die im Wembley-Palaſt waren, jubel-
ten dem blonden Deutſchen ungaufhörlich zu,
als ſein Sieg nach überlegen geführtem
Kampfe feſtſtand. Von der ſchweren Nieder-
lage durch Max Schmeling hat ſich Neuſel alſo
wieder vollkommen erholt, und nun haben wir
bei den Ausſcheidungen zur Weltmeiſterſchaft
zwei gute Leute im „Rennen“.

Als Neuſel und Peterſen den Ring be-
traten, war die geräumige Halle vollkommen
ausverkauft. Jn den erſten Ringreihen ſah
man prominente Perſönlichkeiten, die Damen
in großer Toilette. Neuſel eröffnete den
Kampf mit ſtürmiſchen Angriffen und ſicherte
ſich die erſte Runde. Jn der nächſten hatte der
Engländer Vorteile, doch ſchon von der
dritten Runde ab zeigte ſich eine klare Ueber-
legenheit Neuſels im Nahkampf. Auf einen
kurzen Geraden mußte Peterſen für einen

Peterſens bereits gebrochen.
mußten beide Boxer verwarnt werden. Nach
der Pauſe verſuchte Peterſen noch einmal, den
Deutſchen endgültig zu erledigen, aber ver-
geblich. Jm Gegenteil: Als ihm in der
9. Runde eine Augenbraue aufgeſchlagen
wurde, war das Gefecht entſchieden. Neuſel
wurde nun immer mehr überlegen. Jn der
11. Runde kam das Ende. Der zermürbte
Peterſen mußte ſchwer einſtecken, und Mitte
der Runde gaben ſeine Sekundanten das völlig
ausſichtsloſe Gefecht auf. Neuſel hätte wohl
immer gewonnen, auch wenn Peterſen die
hinderliche Augenverletzung nicht erlitten
hätte.

Jm Kampf um die engliſche Halbſchwer-
gewichtsmeiſterſchaft ſiegte in Mountain Aſh
Eddie Philipps nach Punkten äber Tommy
Farr.

Ausklang des Reiklurniers
AxelHolſt Erinnerungsſpringen Drei Reiter keilen ſich in den Preis

Auch der Ausklang des internationalen Berliner
Reitturniers war in jeder Beziehung erfolgreich. Die
Halle am Kaiſerdamm, die zehn Tage lang im Zeichen
reiterlicher Kämpfe ſtand, wies noch einmal ſtarken
Beſuch auf. Jn der Ehrenloge hatten u. a. Reichs-
miniſter R. Walther Darré Reichsführer SS
Himmler, SS.Oberführer Breithaupt der
franzöſiſche Botſchafter Francois Poncet und
Staatsſekretär Willekens Platz genommen. Zur
Entſcheidung gelangte ein Jagdſpringen der Kl. Sa
um den Ehrenpreis des Reichsſportführers., auf deſſen
Wunſch dos Springen als Axel Holſt-Erinne-
rungsſpringen ausgetragen wurde. Es ging
über einen ſehr ſchwierigen Kurs von 12 Hinder-
niſſen, den von den 35 Bewerbern 15 fehlerlos
nahmen. Ueber acht Hinderniſſe, von denen die Mauer
auf 1,60 Meter erhöht wurde, mußte nun geſtochen
werden. Auch dieſen Kurs bewältigten noch elf Pferde
ohne Fehler, ſo daß die Hinderniſſe nochmals erhöht
werden mußten. Die Eiſenbahnſchranke war jetzt
1,50 Meter hoch, die Mauer 1,70 Meter und die
beiden Gatter 1,52 Meter. Dafür wurde der Wall aus
der Springbahn herausgenommen. Jetzt ſprangen
noch Saida unter Lt. de Bartillat (Frankreich),
Baccarat unter Rittm. Momm und Olaf unter
Hptm. Weinkinn, letzterer nach einem fabelhaften Um-
lauf in der weitaus ſchnellſten Zeit, fehlerlos. Die

Um die Schachmeiſterſchaft im Bezirk
Re Vereinsbeſſen im Kampf Keſſel-Leung ſpielt ſimultan gegen Leung und Beung-

Köhſchen Die vierte Runde am kommenden Sonnkag
Im Kampf um den Vereinsbeſten unterlag

Schäfer gegen Heiſterberg. Weiß überſah eine
glatte Remisſtellung und gab auf. Pramme
ſiegte überlegen gegen Nagel. Ebenfalls Keſſel
gegen Schwanke. Eine Hängepartie gab es
im Kampf Löbe Wacker. Der Nachziehende
ſteht weſentlich günſtiger und ſollte den Kampf
gewinnen. Nowak--Obſt 1:0; Heynold gegen
Vonner 0:1. Hier vergab Weiß den Sieg.

Um die Bezirkseinzelmeiſterſchaft landete
ramme gegen ſeinenn Vereinsfreund Heiſter-
erg einen glatten Sieg. Dieſer Hängepartie-

kampf ſtand unter dem Motto Fort vom Ta
bellenſchlußt! Pramme erhielt das beſſere
Ende, ſein Gegner das Tabellenende. Eben-
falls gewann Lehnert die noch ausſtehende
Partie gegen Nowak.

In den halliſchen Bezirkskämpfen führen
in Gruppe 1 E. Badeſtein und Hirſch, in
Bruppe 2 Büchner und Herold mit je zwei

Punkten. Alle Teilnehmer haben Niederlagen
einſtecken müſſen. Beſonders Scharrenberg,
der in drei Runden nur zu einem Punkt kam.

Der jugendliche Meiſter Keſſel-Leung, der
kürzlich dem Exweltmeiſter Capablanca
ein beachtenswertes Remis abringen konnte,
wird demnächſt gegen die Schachgemeinſchaft
Leung und gegen die Schachfreunde Beuna-
Kötzſchen ſimultan ſpielen. Dieſer Kampf geht
bis zu 30 Brettern. Es iſt erfreulich, mit
welchem Unternehmungsgeiſt dieſer talentierte
Tyterer an die Verbeſſerung ſeines Könnens
geht.

Die nächſte und vierte Runde um die Be-
zirkseinzelmeiſterſchaft wird am Sonntag, dem
10. Februar, in den Mauern unſerer Stadt
durchgeführt. Dieſe Runde hat es beſonders
in ſich. Aller Vorausſicht nach kommt es hier
zu der Paarung Keſſel-Schreier oder Keſſel
gegen Gareis,

drei Reiter einigten ſich auf Teilung des Preiſes. Bei
der Siegerehrung erhielten Rittm. Momm das in
Silber gerahmte Bild von Arel Holſt,
Lt. de Bartillat einen Olympiapaß. Alle drei Reiter
erhalten als Ehrengabe noch eine vom Reichsführer

Himmler geſtiftete Reiter-Statuetite. Den
Dreſſur-Wettkampf, in dem die Reiter ein
von ihnen ſelbſt zuſammengeſtelltes Programm vor
zubereiten hatten. wurde von dem ſchwediſchen Oblt.
Adlercreutz auf Tereſina, der Siegerin in
der Dreſſurprüfung. vor R. Wätjen auf Burgsdorff
und Major Gerhard auf Fels gewonnen. Das auf
Anregung des franzöſiſchen Mannſchaftsführers aus-
getragene Kameradſchaftsſpringen mit
ſechs deutſchen Offizieren auf franzöſiſchen Pferden
und umgekehrt die franzöſiſchen Offiziere auf deut-
ſchen Pferden. Es ſiegte Oblt. Br an d t auf Avion
vor Oblt. Ernſt Haſſe auf D'Artagnan, Lt. de Busnel
auf Wange und Oblt. Schlickum auf Caſtagnette. Alle
deutſchen Ritte fehlerlos!! Ergebniſſe: Axel
Holſt-Erinnerungsſpringen (Jagdſprin-
gen Kl. S a): 1. Kav. Schule Saumurs Saida (Lt. de
Bartillat), Rittm. Momms Baccarat (Beſ.) und
Hauptm. Weikinns Olaf (Beſ.) je 0 Fehler; 4. A. und

v. Sydows Abendglanz (Rittm. a. D. v. Sydow)
F. 32,1 Sek.; 5. Hauptm. Schaffers Elſa (Beſ.)
F. 32,5 Sek.; 6. Art.-Abt. Sagans Fanfare (Obit.

Schlickum) 4 F., 35,2 Sek. Deſſur-Wettkampf (Kür.):
1. Kgl. Schwed. Kav.-Regt. 2 Tereſina (Oblt. Gregor
Adlercreutz; 2. Frau v. Bauer u. R. Wätjens Burgs-
dorff (R. Wätjen); 3. Kav. Schules Fels (Major
Gerhard) 7 Teiln.

Deutſche Mannſchaft aufgeſtellt
Für den Fußball-Länderkampf mit Holland.

Die deutſche Nationalmanſnchaft, die am 17. Fe
bruar in Amſterdam den Fußball-Länderkampf
mit Holland beſtreiten ſoll, iſt bereits wie folgt auf-
geſtellt worden:

Buchloh (VfB. Speldorf); Stührck (Eimsbüttel-
Hamburg), Buſch (Duisburg 99);. Gramlich (Eintr.

m

Frankfurt), Münzenberg (Alem.-Aachen). Zielinſtki
(Union-Hamborn); Lehner (Augsburg). Hohmann
(VfL. Benrath), Conen (FV. Saarbrücken), Roh-
wedder (Eimsbüttel). Kobierſki (Fortung Düſſeldorf).

Bender und Janes (beide Fortuna-Düſſel
dorf), die als Erſatzſpieler aufgeſtellt wurden, be-
finden ſich geſundheitlich nicht recht auf dem Poſten.
Weitere Erſatzleute ſind der noch unbekannt
Jüriſſen (Elberfeld) und der hoch veranlagte
Linken (TuruDüſſeldorf), der ſich wiederholt in
der niederrheiniſchen Gaumannſchaft auszeichnete. Die
Mannſchaft ſpielt alſo faſt in der gleichen Aufſtellung
wie in Stuttgart gegen die Schweiz. Nur Siffling
wird aus Zweckmäßigkeitsgründen durch Hohmann
erſetzt, und Goldbrunner und Appel machen diesmal
wieder Münzenberg und Zielinſki Platz.

Wegen Haltens

S

Jm großen jagd-
lichen Dreikampf
der Deutſchen Jä-
gerſchaft iſt am
Montagnachmittag
der letzte Schuß
gefallen. Sieger
blieb die Mann
ſchaft der Provinz
Sachſen, beſtehend
aus den Schützen

Apel-Bageritz,
Pietz ne rOehna,
Sadewaſſſer-Salzelmen, Groß-
gebau e x Theer

s hütte. Sie errangen ſomit den
Apel-Bageritz. Wanderpreis

des' Führers und den Titel Meiſter-
gruppe der Deutſchen Jägerſchaft.
Nachdem die Mannſchaft am Sonnabendnach-
mittag ſehr gut mit Büchſe und Piſtole ab-
geſchnitten hatte, trat ſie bei ſtrömendem
Regen und tobendem Sturm zum Schießen
auf Tontauben an. Unter allgemeiner Span-
nung und Begeiſterung der Zuſchauer gelang
es ihr trotzdem, durch wunderbar ausgegliche-
nes Schießen auf die ſchweren Tauben der
Anſtalt Wannſee, die bisher führende erſte
Mannſchaft der Berliner, die ſich aus jahre-
lang bekannten Meiſterſchützen zuſammenſetzte,
um 20 Punkte zu ſchlagen. Jm Auftrag und
in Vertretung des Herrn Reichsjägermeiſters
nahm Herr LandesjägermeiſterScherping die Preisverteilung vor. Auch
er gab ſeiner Freude Ausdruck, daß es einer
Provinzmannſchaft geglückt wäre, die Ber-
liner „Kanonen“ zu ſchlagen und beglück-
wünſchte den anweſenden Provinzjägermeiſter
der Provinz Sachſen, Oſtermann, zu dem
Erfolge ſeiner Mannſchaft. Die Reſultate
waren im einzelnen:

Mannſchaftskampf: Meiſtergruppe Provinz
Sachſen 199512 Punkte, Großberlin I 19722/3
Punkte, Rheinprovinz 18281/2 Punkte.

Jm Einzelkampf: Meiſterſchütze v. Petrow-
Großberlin 536 Punkte, Zweitbeſter Pietzner-
Oehna 5212/3 Punkte, Drittbeſter Apel-Bageritz
51923 Punkte, vor Scherrel-Berlin 507, Lohf
Berlin 500/3, Müller-Zetthun (Hinter-
pommern) 4952/3, Roß-Müggelheim-Groß-
berlin 4932/3, Max Schulz-Berlin 493, Sade-
waſſer-Salzelmen Provinz Sachſen) 492,
Eblen-Stuttgart (Württemberg) 488/3 Punkte.

——DZDZTD J

Der Beichsiporfführer in Kökhen
Anläßlich des 80. Geburtstages von Major

Nette weilte geſtern Reichsſportführer von
Tſchammer und Oſten in Köthen. Er hatte
es ſich nicht nehmen laſſen, Major Nette, mit
dem ihn von deſſen Sohn her enge freund-
ſchaftliche Beziehnneen verbinden, zu ſeinem
80. Geburtstage perſönlich ſeine Glückwünſche
zu überbringen.

Was unſere Schühzen erzählen

Deufſchland Spanien in Köln
Der Fußball-Gauführer des Gaues Mittelrhein im

DFB. gibt bekannt, daß der am 12. Mai zum Aus-
trag gelangende erſte Fußball-Länder-
kam pf zwiſchen Deutſchland und Spanien in Köln
durchgeführt wird. Schauplatz des Kampfes iſt das
Müngersdorfer Stadion, in dem 60 000 Zuſchauer
untergebracht werden können, Der ebenfalls erſtmalig
auf deutſchem Boden zum Austrag gelangende Fuß-
ballkampf Deutſchland Tſchechoſlowakei
am 26. Mai ſoll bekanntlich in Dresden ſtatt-
finden, das für einen Beſuch von Schlachtenbummlern
aus der Tſchechoſlowakei beſonders günſtig gelegen iſt.
Allerdings würde das Länderſpiel mit dem größten
pferdeſportlichen Ereignis Dresdens zuſammenfallen.

Amkliche Bekanntmachung

Kreis Saale Amt 4 (Handbhall).
1. Betr. Nachholungsſpiele für Sonntag, 10. 2. 35.
St. 1 B, 14.30 Uhr: Fav.-Blauw --Poſt 1. (Chriſti

ner Büſchd.). Frauen, Nr. 147, 15 Uhr: 96 1.--98 1.
(Coqui. HTSV.).

2. Betr. Aenderung der
10. 2. 35. St. 2 H, Nr. 213,
(VfL. Merſeburg). Jad. St.
Wacker--98 (96). Knb. St
DJK. Zwintſchöna TV. Cröllw.). St. 10C, Nr. 193,
10 Uhr: Dürrenberg MTV. Merſeb. (Wolff, TVg.
Merſeb.). St. 2 H, Nr. 214., 9 Uhr: Dürrenberg 2.
MTV. Merſeb. 1885 Merſeb.

3. Betr. Aenderung der Schiedsrichter für Sonn
tag, 10. 2. 35. St. 1 A. Nr. 190, 15 Uhr: FRTV.
HTSV. (Michael, Cröllw.). Nr. 192. 11 Uhr: 98
Cröllwitz (Foehde, Reichsb.). 20C, Nr. 204, 15 Uhr:
DJK. Wörmlitz (Wacker).

4. Betr. Aenderung der Spiele für Sonntag, 10. 2.
St. 26. Nr. 204, 15 Uhr heißt DJK. Wörmlitz (Wa.).

5. Betr. Verlegung der Spiele vom 10. 2. Jgd.
St. 1 A. Nr. 218: Dürrenberg--Frankleben (Leunga)
auf 14. 4 St. C, Nr. 303: Niemberg Ammendorf
(DJK.) auf 24. 2. St. 10 Nr. 194: Preußen Merſe
burg--Neumark (Göhle, MTV. Merſeburg) 10. 3.

6. Betr. Platzmeldung. HSC. 32 trägt ſeine Spiele
auf der Peißnitz aus. DJK. auf dem Sportplatz der
Stadt Halle (Stadion).

7. Betr. Zurückziehung von Mannſchaften. Loders-
leben zieht ſeine Mannſchaft zurück. Die Spiele ſind
zu ſtreichen.

Betr. Fahrgeldentſchädigung. a) 1885 Merſeburg
zahlt an Dürrenberg 70 Mk. Fahrgeld (ungeprüfter
Schiedsrichter zum Sp. Nr. 9). Schraplau (Sp.
Nr. 162) und SV. Schkeuditz (Sp. Nr. 61) geben die

Spielzeiten am Sonntag,
10 Uhr: Leuna--Frankl.

16. Nr. 228, 9 Uhr:
1 B, Nr. 230, 14 Uhr:

D D.
Fahrtkoſten an.

9. Betr. Bezahlung der Terminliſten. Letztmalig
werden folgende Vereine zur Zahlung der Termin-
liſte aufgefordert. Preis 0,40 Mk. Erdeborn, Horn-
burg Möckerling, MTV. Merſeb., TVg. Merſeb..
Nietleben, Neumark, Oberröblingen, Reipiſch. TV.
Schkeuditz und Zſchecben. Bormann, Kreisſpielwart.

Vereinsnachrichten

MTV. 1861. Sonntag, den 10. Februar,
15,30 Uhr, Schauturn en im „Schützen-
haus“. Vorverkauf bei den Mitgliedern und
bei Turnbruder Karl Köppe, Gotthardſtraße.
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Fünfzehn hocken im Heim

Unſer Heim: Fünfzehn Buben hocken eng
gedrängt auf den ſchwarz gebeizten Bänken
im Kreis. Aus der Ecke ſtrahlt der glühende
Ofen, raucht dazu ein wenig und füllt den
Raum mit dunſiger Luft. Wenn's zu arg wird,
ſteht einer der Jungen leiſe auf und öffnet
einen Fenſterſpalt. Nebenbei gefällt uns die
Luft, man denkt an große Fahrt, rote ſchwe-
lende Feuer Kerzenlicht erhellt den Raum.
Wir lieben dieſe ſtändig bewegte kleine
Flamme. Wir denken manchmal dabei an uns.
Lebendigkeit iſt uns immer ſehr wichtig ge-
weſen. Und Feuer auch.

An der breiten Rückwand leuchtet in roter
Farbe der Adler. Wir ſehen ihn gleich, wenn
wir das Heim betreten. Und er verleiht auch
dem Ganzen das unerklärlich Bezwingende.
Die Vorderwand gehört dem Bild des Füh-
rers. Sie mahnen uns, wenn wir das Heim
verlaſſen. Nicht etwa, daß jeder Jünger jedes-
mal das denken, nein, aber ſie fühlen es und
das iſt uns wichtig. Eine alte Fahne erinnert an
die Kampfzeit. Zerriſſen und zerſchliſſen ſchaut
ſie auf die Buben. Darüber hängen Säbel und
ein grauer Stahlhelm. Wenn wir einmal
hohen Feſttag haben, brennen unter ihm zwei
Kerzen, dann ſteht jeder Junge einen Augen-
blick davor ſtramm. Wir haben auch die
Namen der toten Kameraden dort
angebracht. Sie waren auch Soldaten! Wir
halten ihr Vermächtnis teuer.

Dann iſt noch eine Menge Kleinkram in
unſerm Neſt. Bilder, die die Jungen lieben,
Speere, Pfeile und ein Bücherbrett. Die Ka-
meraden haben ihre liebſten Schmöker her-
gegeben, daß der Klaus und der Horſt und die
vielen andern auch daran kteilhaben ſollen. Es
hat lange gewährt, ehe wir unſer Heim ſo
hatten, wie es zu unſerer Art paßte. Hat auch
Opfer gekoſtet. Aber das haben wir gern ge-
tan, denn wir wollen in unſrer Gemeinſchaft
ganz aufgehen. Und dafür iſt nichts zu ſchade.

Totila.

Im ausgedienten Gükerwagen

Auch ein Heim zwar eng, aber unſer.
„Heute wollen wir mal Franz und ſeine

Gefolgſchaft beſuchen“, ſagte Jochen, als ich
abends auf die Bude kam. Franz hat ſeine
Gefolgſchaft draußen auf dem Lande liegen,
und die Jungen ſind alle „bombig in Ord-
nung“. Nur eins hat ihnen immer gefehlt,
und das war ein Heim. Die ganze Gefolgſchaft
verteilt ſich auf ſieben Ortſchaften. Und nir-
gends, nicht in einem einzigen Dorf konnte
man den Jungen einen Raum für ein Heim
geben.

Am Eingang der Ortſchaft wurden wir von
einem Kameraden abgeholt und quer durch
den Ort zu einem kleinen Gehölz geführt.
Nach wenigen Schritten taucht vor uns eine
Holzbude auf. Die Fenſter ſind erleuchtet.
„Das iſt unſer Heim“, ſagt der Junge.
„Euer Heim“, Wo um alles in der Welt habt
ihr das her?“ „Seht's euch erſt einmal gründ-
lich an!“ Eine Taſchenlampe blitzt auf. Der
Schein fällt auf eine dunkelrot geſtrichene
Holzwand. Da, was iſt das? Eine Aufſchrift!
Deutſche Reichsbahn, München“

ſteht in weißen, zwar ſchon arg verwitterten
Lettern an der Wand. Nun betrachten wir uns
das ſonderbare Ding etwas näher, können uns
aber die Herkunft noch immer nicht ganz er-
klären.

Es war einmal

Durch eine Schiebetür kommen wir ins
Jnnere, in einen freundlichen, hellblau ge-
tönten Raum. Die Jungen ſitzen auf roh ge-
zimmerten Holzbänken. Jn ſelbſtgeſägten
Leuchtern brennen Kerzen. Der kleine Ofen in
der Ecke ſtrahlt eine wohlige Wärme aus.
Jochen ſetzt ſich an das eine Ende des Tiſches,
ich an das andere. Und dann laſſen wir die
Jungen erzählen.

Bei einem Nachtmarſch hatten ſie am Eiſen-
bahndamm einen alten Eiſenbahngüter-
wagen entdeckt. Zwei Räder fehlten an dem
Wagen, und bei näherer Unterſuchung ſtellten
ſie feſt, daß eine Achſe gebrochen war. Aus
irgendwelchen Gründen war er dort ſtehen
gelaſſen. Er hatte ſpäter einmal Strecken-
arbeitern als Unterſchlupf gedient und ſtand
ſeitdem leer und verlaſſen da. Die Jungen
beſchloſſen, bei der Reichsbahn anzufragen, ob
ſie dieſen Wagen nicht der H. J. zur Verfügung
ſtellen könnte; die Jungen ſeien bereit, ihn
auseinanderzunehmen und abzutransportie-
ren. Nach wochenlangem Warten war endlich
der zuſagende Beſcheid gekommen.

Nachmittags zog die ganze Gefolgſchaft mit
Hammer, Zangen, Brecheiſen, Sägen und vor

allem mit vier großen roſſebeſpannten Wagen
los. Nach ſtundenlanger, mühevoller Arbeit
hatten ſie endlich den Wagen in ſeine Beſtand-
teile zerlegt und auf die Wagen verladen. Am
nächſten Tag wurde der Wagen wieder auf-
gebaut. Ein Kamerad aus der S. A., der ſich
auf's Tiſchlern verſtand, wurde mitgenommen.
Der ſchnitt Fenſter in die Seitenwände und
half, das nun aus dem Eiſenbahnwagen ent-
ſtehende Häuschen ordentlich auf den Sockel
aus Feldſteinen zu ſetzen. Die große Schiebe-
tür wurde eingehängt, Laufſchiene und Rolle
ordentlich eingefettet. Mit Teerpappe wurde
das Dach ſchön abgedichtet.

Ein eifriges Suchen und „Organiſieren“
begann in der Gefolgſchaft. Zu jedem Dienſt-
abend brachten die Jungen irgendetwas für
das Heim mit: Glasſcheiben für die Fehſter,
Bretter für Tiſche und Bänke, Bilder, ſekbſt
Gardinen. Und eines Tages war es die Ge-
mütlichkeit und Ordnung ſelbſt. „Zwar klein,
aber unſer!“ ſo meinten ſie alle voll Stolz.
Und wirklich, ſo ein ſelbſtgeſchaffenes Heim
iſt doch das ſchönſte, auch wenn es noch ſo
einfach und unſcheinbar iſt.

Bernt.

Frank beſiegt den Hauswirt
wie wir unſer Heim gewannen Zackige. Bilder, geſtiftete Bücher
Es iſt kein beſonders anziehender Stadt-

teil, keine ausgeſucht ſchöne Straße, worin wir
unſer Heim aufgeſchlagen haben. Selbſt das
Haus iſt wie alle anderen auch, grau und faſt
düſſter, wenn es nicht durch den kleinen
verwahrloſten Vorgarten mit ſeinem üppigen
Pflanzenwerk ein wenig freundlicher ge-
ſtaltet würde.

Aber es iſt ein Stück Welt, das wir lieben,
weil es uns gehört, an dem wir hängen, weil
es ſo ein Zuhauſe iſt, denn alles darin iſt
uns vertraut, mit uns verwachſen, nach
unſeren eigenen Jdeen und Gedanken ein-
gerichtet. Es iſt ein Raum, geformt vom
Geiſte unſerer Haltung, frei von allem Frem-
den und erfüllt von unſerer Art. Freilich,
das ſei eingeſtanden; viel Kopfzerbrechen hat
es uns gekoſtet, und mancher Tropfen Schweiß
iſt geronnen, ehe wir überhaupt vier Wände
hatten, zwiſchen denen wir uns nach Herzens-
luſt bewegen konnten. Und dann koſtete es
noch einmal die gleiche Mühe, bis wir den
kühl und öde daliegenden Raum ausgeſtattet
hatten.

Aber wir hatten Glück, unbeſchreibliches
Glück, wie es eben nur Jungen haben können,
die bereit ſind, alle Widerſtände zu über-
winden.

Und zweitens haben wir einen findigen
Führer. Jch will ihm ja keine Kompli-
mente machen, dafür hat er uns im Sommer
viel zu ſehr geſchliffen und tut es unter Um-
ſtänden auch jetzt noch gern; aber was recht
iſt, muß recht bleiben. Frank hatte ſich einen
regelrechten Plan zurechtgelegt, nach dem er
ſeinen Feldzug für unſer Heim durchführte.
Vier Möglichkeiten ließ dieſer Plan offen;
eine davon mußte klappen; und gleich die erſte
führte zum Ziel.

Und die erſte war auch die ſchönſte: ein
großer, ſonniger Raum, in dem die
ganze Schar unterkommen konnte. Dazu noch
im Erdgeſchoß gelegen, oben drüber Büro-

ein Kuhſtall
Eine gruſelig ſpannende Geſchichte mit Miſthaufen, morſcher Tür und gockelhaftem Stolz

Es war einmal ein Kuhſtall. Er ſtand
ſeit Jahren in der Vorſtadt einer großen
Stadt. Vor vielen Jahren brummten ſich da
allabendlich Kuh und Ochſe ihre „Gute Nacht“
zu, aber, wie geſagt es war vor
vielen Jahren.

Geſtern nun kamen zwei Pimpfe angerückt
und erhielten nach kreiſchender Beſchwörung
vom Hauswirt den Schlüſſel zum Stall. Sie
ſchnupperten dankbar die koſtbare Luft, die
in ſieghafter Schärfe der Miſthaufen am
Ende des Hofes ausſtrahlte. Dann ſuchten ſie
ſich ven den drei „Gebäuden“ (ſprich: Krach-
hütten) das Brüchigſte aus, und ſie hatten
recht, denn ſiehe hier paßte der Schlüſſel.
Teddy hatte kaum den Verſuch gemacht, den
Schlüſſel einzuſtecken, da „kam“ die Tür auch
ſchon. Mit erzürntem Gepolter begrub ſie
Teödy unter ſich. Aber ſie war ja morſch. Die
rechtlichen zwei Schatzſucher waren platt. Als
erſter knurrte Teddy, während er feindſelig
die Tür auf ſich betrachtete. „Jhr Trottel,
wozu habt ihr denn da den Schlüſſel geholt?“
Das wußten ſie natürlich auch nicht. Ehr-
fürchtig und ſehr langſam betraten ſie dann
den „Raum“. Man konnte nicht wiſſen
beim zweiten Schritt ſagte Helm überzeugt:
„Pfui Teufel!“ Dann zog er den Stiefel aus
einem Loch, in dem Gemüſeabfall mit Sand
und Waſſer eine „zügige“ Verbindung ein-
gegangen waren. Wie dieſes Loch und ſein
Jnhalt, ſo ſah nun auch der ganze Kuhſtall
aus. Eine ſtandesbewußte Kuh hätte beſtimmt
die Naſe gerümpft und wäre entflohen.

Die drei Pimpfe entflohen auch. Am
nächſten Heimabend (unterm Brückenbogen
beim Lagerfeuer) erſtatteten ſie Bericht über
das, was ſie geſehen und gerochen hatten.
„Meine Freunde!“ witzelte Karle“, dieſer
Kuhſtall iſt alſo ein Sauſtall weiter
kam er nicht, weil ihm Wolf eine auf die

Klappe gab. Wolf iſt der „Chef“. Er führte

das Fähnlein. Der Chef alſo ſchaute ſich den
Kuhſtall an. Das war für den Kuhſtall von
geſchichtlicher Bedeutung. Denn von dieſem
Tage an begann der Kuhſtall ſich zu ver-
wandeln. Wie man verſicherte, wurde vier
Monate lang geſchuftet. Teddy erzählte mir
ſcheinheilig, daß ſie an einem
Schweißtropfen geſammelt hätten und damit
den Kalk zum Tünchen angerührt hätten. Als
ich es nicht glauben wollte, holte er beleidigt
einen Beſen und fegte den Hof.

Jch betrachtete mir den Stall. Aber es war
keiner mehr. Wo einmal Backſteine durch
geſprungenen Verputz ſchauten, ſtrahlte eine
gelbweiße Wand. Wo einſt Futterborne ihr
ſpinnenumwobenes Daſein friſteten, dehnten
ſich tiefbraune, gebeizte Bänke. Und wo
auf Steinböden Ochſen herumtrampelten,
ten jetzt Pimpfe auf ſchwerem Bretter-

vden.

Aber das berechtigt zu gar keinem Ver-
gleich. Zwei neue Fenſter hatte man ge-
brochen, ſo daß aus dem finſteren Loch eine
heitere, ſtimmungsvolle Bude wurde. Die
mittelalterlich anmutenden Gewölbebögen
waren bemalt. Hier Germanen, dort Lands-
knechte. Florian Geyer Fundsberg
alle Geſtalten, die Anſpruch auf ein wildes
und kraftvolles Leben haben, waren da. Helle-
barden drohten von Decke und Wand. Natür-
lich fehlte auch nicht die große Büchſe, die
mit ſchmalzigem Spruch zum „Opfern“ ein-
lud. „Gehört zum Verein“ ſagte Wolf.
Jch war würdevoll erfreut über das Ge-
leiſtete. Allerdings mußte ich den dicken
Jordan in ein Waſſerfaß werfen, weil er mich
mit einer Fahrradpumpe vollſpritzte. Aber
das gehört nicht hierher.

Fähnlein Saxnot hat ein Heim, hat es ſich
ſelbſt geſchaffen, und iſt ſtolz darauf wie

hao.wie nun wie ein Gockel!

Tage die

räume, in denen zur Zeit unſerer abendlichen
Zuſammenkünfte niemand mehr weilte. Wir
würden alſo niemand auf die Nerven
fallen. Die Schwierigkeit beſtand nur
darin: Der Hausbeſitzer, ein eingefleiſchter
Junggeſelle, war ein Geizkragen erſten
Ranges und ein Pedant obendrein. Er war
nur dann zu haben, wenn ein Gewinn für ihn
abfiel. Aber das alles berückſichtigte Frank
und nutzte es aus.

Er hat nämlich und wir haben zuerſt
ſchrecklich darüber gelacht ein richtiges
Zwiegeſpräch aufgeſchrieben, wie es aller
Vorausſicht nach zwiſchen ihm und dem be
häbigen Hauswirt abſpielen mußte. Alle nur
erdenklichen Gründe für und wider hat er
herangeholt. Und ſich die treffenden Ant-
worten dazu ausgedacht. Wenn es nicht unſer
bewährter Scharführer geweſen wäre, wir
hätten geglaubt, er ſei verrückt. Und etwas
Aehnliches haben wir ihm auch geſagt.
„Quatſch!“ meinte Frank allen anzüglichen
Bemerkungen gegenüber, „man muß die
Schlacht erſt mal im Kopf gewinnen,
dann kann man auch in der Wirklichkeit
ſiegen!“

Und er hat die Schlacht gewonnen, im
Kopf und vor allem auch in der Wirklichkeit.
Und das alles eben auf Grund ſeiner ſcharf-
ſinnigen Verhandlungstechnik, mit der er den
Hausbeſitzer ſo ſehr in die Enge trieb, daß
dieſer ſchließlich einwilligte. Der von Frank
erdachte Gegendienſt war die Pflege des arg
verkommenen Vorgartens. So alſo bekamen
wir den Raum. Aber es mußte doch etwas
hinein! Platz war genug da, alſo ordentlich
angeſchafft! Tiſche, Stühle, zwei Schränke,
Bilder, das brachten die Kameraden von
Hauſe mit. Jrgend was iſt ſchon überall ent-
behrlich.

Einer unſerer Jungarbeiter iſt Anſtrei-
ch er. Nein, mehr noch, ein richtiger Künſt-
ber iſt er! Der hat uns an die hintere,
fenſterloſe Wand in Ueberlebensgröße einen
herrlichen Ritter zu Pferde gemalt. Ganz in
Silber mit ſchwarzen Schattierungen.
Zackig! Hebt ſich prachtvoll von der roten
Tapete ab. Jeder ſchaut und ſtaunt, der unſer
Heim betritt. Dann haben wir noch etwas
ganz beſonderes, worüber auch manche ſpöt-
tiſch lachen, aber das ſind eben Dummköpfe;
nämlich einen Sandkaſten. Das iſt wieder
eine ſo vortreffliche Jdee unſeres Frank.
Wenn wir nämlich von den Taten der größten
Männer deutſcher Geſchichte ſprechen, von
Kriegen und Schlachten, dann bilden wir den
Verlauf der Schlachten ganz naturgetreu im
Sande nach. Das macht uns allen gewaltigen

Spaß; ſtundenlang können wir uns dabei auf
halten und lernen mächtig viel. Kürzlich
haben wir die Schlacht bei Tannen-
berg nachgebildet; das war herrlich.

Es iſt klar, daß wir uns auch Radio an-
gelegt haben, ſind doch drei junge Elektriker
unter uns, die ihre Sache prima verſtehen.
Einen gefüllten Bücherſchrank beſitzen wir
auch. Stiftung! Ehrenſache! Jeder darf
leſen, was ihm Freude macht. Manchmal
leſen wir auch gemeinſam.

Pfundig ſehen auch die Wände unſeres
Heimes aus. Da hängen Dolche, Meſſer, Ge-
wehre aus alter und älteſter Zeit; alles
irgendwo „erobert“. Aus der Kampfzeit
ſogar ein Gummiknüppel und ein alter
Stiefel, der Frank mal ins Geſicht geſchleu-
dert wurde und deshalb Ausſtellungs-
wert beſitzt. So iſt unſer Heim im wahrſten
Sinne des Wortes unſer Stolz. Da zieht es
uns hin, denn da iſt es ſo, wie wir es haben
wollen. Da ſind lebendige Erinnerungen an
ſchwere Tage, aber auch an frohe Stunden.
Da weht etwas, das man nicht beſchreiben
kann, das uns froh macht und uns zuſammen-
ſchweißt. Und abends, wenn die Kerzen in
unſerem Heim brennen, der Ofen behagliche
Wärme ausſtrahlt, dann mag es draußen
toben und ſtürmen, dann mögen Regen- und
Schneeſchauer durcheinanderwirbeln bei
uns geht es froh und gemütlich zu, wir haben
eine Bleibe und ein Zuhauſe. Hannes.

Unſere MeckerEcke

„Hitlerjugend braucht Heime!“
Dieſen Satz, der ſo oft in der Tagespreſſe zu
leſen war, haben wir zum Leitſatz unſerer
Beilage gemacht.

Jawohl, wir brauchen Heime, und ſogar
ſehr notwendig und außerdem gleich. Wie
viele haben achtlos über dieſen Appell hin-
weggeleſen, wie viele haben die Mühe ge-
ſcheut, einmal zu ſinnen, ob nicht doch irgendwo
ein freier Raum vorhanden iſt. Und doch ſind
es eure Jungens, die in unſerer großen
Jungenfront ihre Pflicht erfüllen, eure
Söhne, denen ihr durch euer Intereſſe helſen
würdet. Ueberkegt auch bitte einmal! Tut
uns nicht einfach mit „Das geht bei uns nicht!“
ab. Jhr haltet uns dauernd kleine Vergehen
unſerer Buben vor zeigt nun, daß ihr
bereit ſeid, uns auf der anderen Seite auch zu
helfen.

Was ſich alles bei der Heimbeſchaffungs-
aktion ereignen kann, davon erzählen die Be
richte der Jungen. Die nächſte Jugendbeilage
ſteht unter dem Thema:

„Unſere Art“
ſie ſoll ein ganz außergewöhnliches, eigenes
Geſicht tragen.spurkalender 1935

Ludwig Voggenreiter Verlag, Potsdam.
Der neue (11.) Jahrgang des Spurkalenders trägt

ein überaus anſprechendes Gewand. Jnhaltlich aller
dings müſſen wir unſere Anſprüche auch diesmal
wieder zurückſchrauben. Wir leſen Geſchichten, An-
leitungen, Erzählungen, alles gefällt, ohne Frage,
aber nichts begeiſtert uns. Vielleicht ſind wir von
früheren Jahrgängen her das ausgeſprochen
Jungen mäßige gewohnt. ſo daß uns eine Um
ſtellung auf den jetzigen Stil ſchwer wird, vielleicht
fehlt aber auch diesmal der Schwung früherer Jahr-
gänge. Ein beſonders trauriges Kapitel ſind die
Bilder. Sowohl die Auswahl als auch die Wieder
gabe befriedigen nicht. Die Zeichnungen ſind dagegen
beſſer

Horſt Burger: Das Trommelbuch.
Verlag Günther Wolff, Plauen:

Wir hören vom Werden und Sein der Trommel.
Unzweifelhaft liegt ja uns allen ihr Rhythmus in
den Gliedern. Hier ſpricht nun ein Menſch, der gleich
uns vom Dröhnen der Trommel gebannt wird. In
lebendiger Sprache ſchildert er die Geſchichte der
Trommeln der Jahrhunderte und geht dann beſon-
ders auf die Land sknechtstrommel ein. Hier
gibt er Anleitungen für unſre Trommelbuben und hilft
auf dieſe Weiſe mit, daß wir endlich einmal über das
monotone bum bum bumbumbum hinauskom-
mon

Schriftleitung: Lieselotte Eckertz,

Reichserziehungsminister Rust bei der Beisetzung des Hitlerjungen Marchwinsky.

Be
Bronzez

Beim
Obern
Jahre
dieſem
gelegt,

eines g
anſtalt
Halle u
lagen de

Urner
frei in
Steinpl
geſtellt.
Steinpa
ſolchen
Brandu
mit Lei
eine St
Nord S
Beigefä
geſetzt

waren
einen 3
rend un
deſſen T

Die
Zu erw
nadel, 1
eines g
und Ar:
Währen
gefäßen
5 Stück
ſtattung
formen
Lage u
der nel
weſtthü:
Einflüſſ
Bronze

Fr
Umw
Zu

Frauen
und B
Hausfr
noch me
Säuglir
Werk-
riſchen
Schule
Reife
eines L
telſchul
tunt ei:
beantra
Stagtl.
von S
Großm
treterin

Ka

Jn
dem Be
beim
Güterz
daß x
wurde.
wohl n
die D
Halle
waren

Altvet
Jm

ſerlebe
von 18
Schelle

von
einer
als A
Ferdi:
gemach

130. K
Stutbi
berg/ P

Als
ſtaltun
für ſ.
130. K
König
finden

Stutb
den K
pferde
vom
gen.
weitge
neten

Zu
(Kaltl
10 Ja

Fami

M
trage:
zur T
gegrü
der
direkt
vröne
den
hiſtor
Das
ſchen

und



ei auf
ürzlich

i o an
ktriker
ſtehen.

n wirr darf
nchmal

inſeres
er, Ge-

alles
mpfzeit
n alter
eſchleu-

in gs-
ahrſten
ſieht es

haben

gen an
tunden.
hreiben
immen-
zen in
hagliche
raußen
n und

bei
r haben

nnes.

i me!“
reſſe zu
Unſerer

d ſogar
h. Wie
ell hin-
ühe ge
gendwo
och ſind
großen

eure
e helſen

Tut
z nicht!“
ergehen
daß ihr
auch zu

affungs-
die Be

dbeilage

eigenes

am.
)ers trägt
lich aller-

diesmal
zten, An
e Frage,

wir von
geſprochen
eine Um

vielleicht

rer Jahr
ſind die

e Wieder
d dagegen

uch.

Trommel.
thmus in
der gleich

wird. Jn
jichte der
un beſon-
ein. Hier
n und hilft

über das
inauskom-

e Mitteldeutſche Heimat ewem nccc rBeim Miekenban enkdeckt
Bronzezeitlicher Friedhof bei Obermöllern.

Beim Mietenbanu nordöſtlich des Dorfes
Obermöllern waren bereits im vorigen
Jahre vier Gräber entdeckt worden, in
dieſem Jahr wurden weitere Gräber frei-
gelegt, ſo daß nunmehr 16 Gräber als Teil
eines größeren Friedhofes von der Landes-
anſtalt für Volkheitskunde (Vorgeſchichte) in
Halle unterſucht werden konnten. Die An-
lagen der Gräber war ſehr verſchieden. Einige
urnen mit Leichenbrand ſtanden völlig
frei in der Erde. Andere waren mit kleinen
Steinplatten zugedeckt oder auf Steinplatten
geſtellt. Ueber andere Urnen war eine kleine
Steinpackung errichtet worden. Auf einer
ſolchen Steinpackung, die im Jnnern eine
Brandurne barg, ſtand ein weiteres Gefäß
mit Leichenbrand. Völlig abweichend war
eine Steinpackung von 2 Meter Länge in
NordSüdrichtung, in der neben zahlreichen
Beigefäßen der Tote als Körperbeſtattung bei
geſetzt geweſen ſein muß. Noch auffallender
waren zwei Steinbanten, von denen die eine
einen Ziegenhornzapfen umgab, wäh-
rend unter den anderen ein Pferdeſchädel und
deſſen Vorderbein gepackt waren.

Die Bronzebeigaben waren ſehr ſpärlich.
Zu erwähnen ſind 2 Fingerringe, 1 Rollen-
nadel, 1 Bruchſtück eines Meſſerchen und Reſte
eines gedrehten Halsringes. Auch die Zahl
und Art der Beigefäße war ſehr verſchieden.
Während einige Gräber gar keine Bei-
gefäße enthielten, kamen in anderen bis zu
5 Stück zum Vorſchein. Dieſe wechſelnde Be-
ſtattungsart, die ſich ebenſo in den Gefäß-
formen widerſpiegelt, zeigt die intereſſante
Lage und die Wichtigkeit dieſes Friedhofes,
der neben einer einheimiſchen Grundlage
weſtthüringiſche und oſtſaaliſche (lauſitziſche)
Einflüſſe zeigt. Die Zeitſtellung iſt jüngere
Bronzezeit (um 1000 v. Chr.).

Frauenſchule in Droyßig
Umwandlung in eine Hausfrauenklaſſe.
Zu Oſtern wird ie bisherige einjährige

Frauenſchule an den Staatlichen Erziehungs-
und Bildungsanſtalten in eine einjährige
Hausfrauenklaſſe umgewandelt. Hier wird
noch mehr Tätigkeit im Kochen, Kindergarten,
Säuglingspflege, Haushalt, Gartenbau,
Werk und Nadelarbeit, ſowie die künſtle-
riſchen Fächer betont. Es kommen für dieſe
Schule nur ſolche in Betracht, die die mittlere
Reife (Oberſekundazeugnis, Abſchlußzeugnis
eines Lnzeums ver einer anerkannten Mit-
telſchule). Bei dem Miniſter iſt die Einrich-
tunt einer Quarta an den Staatl. Anſtalten
beantragt. Die Schulgemeinde an den
Staatl. Anſtalten ſetzt ſich aus der Prinzeſſin
von Schönburg Waldenburg, dem Lehrer
Großmann, zwei Lehrkräften und der Ver-
treterin des BöomM. zuſammen.

Rangierunfall in Bitterfeld
Perſonen wurden nicht verletzt.

In der Nacht zum Dienstag entgleiſte auf
dem Bahnhof Bitterfeld eine Rangierabteilung
beim Einſtellen in einen fahrplanmäßigen
Güterzug. Mehrere Wagen ſtürzten um, ſo
daß größerer Sachſchaden verurſacht
wurde. Perſonen wurden nicht verletzt. Ob-
wohl mehrere Gleiſe geſperrt waren, konnten
die Durchfahrtsgleiſe Berlin Leipzig bzw.
Halle freigehalten werden. Am Vormittag
waren die Aufräumungsarbeiten zu Ende.

c djèd
Altveteran zur großen Armee eingegangen.

Jm Alter von 92 Jahren ſtarb in Waſ-
ſerleben plötzlich der älteſte der Altveteranen
von 1866 und 1870/71, der Landwirt Friedrich
Schellenberg. Er, der dem letzten Altveteran
von Wernigerode in einem Abſtande von
einer Woche zur großen Armee folgte, hatte
als Angehöriger des Jnf.-Reg. Prinz Louis
Ferdinand Nr. 27 die beiden Feldzüge mit-
gemacht.

130. Kaltblutanktion der Mitglieder des Oſtpr.
Stutbuchs für ſchwere Arbeitspferde in Königs
berg/Pr. (Meſſegelände) am 15. Februar 1935.

Als 4. diesjährige Frühjahrsabſatzveran-
ſtaltung der Mitglieder des Oſtpr. Stutbuchs
für ſchwere Arbeitspferde e. V. wird die
130. Kaltblutauktion am 15. Februar 1935 in
Königsberg Pr. auf dem Meſſegelände ſtatt
finden. Die Abſatzorganiſationen des Oſtpr.
Stutbuchs gibt durch dieſe Auktion wiederum
den Kaufintereſſenten oſtpreußiſcher Kaltblut-
pferde Gelegenheit, aus erſter Hand, direkt
vom Züchter, die benötigten Einkäufe zu täti-
gen. Durch das Oſtpr. Stutbuch ſind ſehr
weitgehende Maßnahmen für einen geord-
neten und ſchnellen Pferdeeinkauf getroffen.

Zur Auktion kommen rund 100 Kaltblüter
Kaltblutarbeitspferde im Alter von 3 bis
10 Jahren und gekörte Kaltblutzuchthengſte).

Familienforſchung imErſurter Kirchenarchiv

Neuordnung beendet.
Mit Hilfe eines namhaften Koſtenbei-

trages, den das preußiſche Kultusminiſterium
zur Verfügung ſtellte, iſt das Archiv des 1560
gegründeten Evangeliſchen Miniſteriums und
r Superintendentur Erfurt von Archiv-
direktor Prof. Dr. Overmann neu ge-
zronet, verzeichnet und neu aufgeſtellt wor-
den und ſoll nun der Benutzung durch die
biſtoriſche Forſchung zugänglich werden.
Das Archiv enthält die Akten der evangeli
ſchen Kirchenverwaltung der Stadt Erfurt
und ihres umfangreichen Landgebietes und

iſt daher für die Kirchengeſchichte der Stadt
Erfurt und der früher zu ihr gehörigen und
der noch heute dem Evangeliſchen Miniſte-
rium unterſtehenden Dörfer einſchließlich
der Stadt Sömmerda von entſcheiden-
der Bedeutung. Dieſelbe Wichtigkeit beſitzt
es aber auch für die Geſchichte der Schulen
des genannten Bezirks, da dieſe ihm bis
1804 ganz, von 1804 bis 1920 ſeiner Aufſicht

Verhandlung gegen 17 Kommuniſten

Vor dem im Naumburger Schwurgerichts-
gebäude tagenden 5. Strafſenat des Kammer-
gerichts Berlin begann der zweite Kommu-
niſtenprozeß. Es handelte ſich diesmal um
17 Angeklagte, 16 Männer unö eine Frau,
die bis auf einen Angeklagten aus Kretzſchau
ſtammten. Jhnen allen legte die Anklage-
ſchrift zur Laſt, ſich in den Jahren 1933 und
1934 fortgeſetzt, teilweiſe gemeinſchaftlich
handelnd, der Vorbereitung eines hochver-
räteriſchen Unternehmens ſchuldig gemacht zu

haben, und zwar außer Gärtig nach den er-
heblich verſchärften Geſetzesbeſtimmungen
vom Mai 1934.,

Sie hatten beinahe alle wieder Arbeit

Längere Zeit nahm die Feſtſtellung der
Perſonalien der Angeklagten in Anſpruch.
Ebenſo wurden kurz ihre wirtſchaftlichen
Verhältniſſe durchgeſprochen. Dabei ergab
ſich die erſtaunliche Tatſache, daß der größte
Teil der Angeklagten überhaupt keinen
Grund gehabt hätte, in irgendeiner Weiſe
die Aufbauarbeit der nationalſozialiſtiſchen
Regierung zu untergraben. Nach jahrelanger
Arbeitsloſigkeit hatten nämlich viele Ange-
klagte nach dem politiſchen Umſchwung im
Januar 1933 erſtmalig wieder Arbeit und
Brot erhalten. Wie bereits im erſten Prozeß,
ſo zeigte ſich auch hier, daß planmäßige Hetz-
und Wühlarbeit geleiſtet worden war. Der
Angeklagte Hennig hatte ſeit Mitte 1933
von dem durch das Sonnabendurteil bereits
zu neun Jahren Zuchthaus verurteilten Ger
hold laufend öurch einen Kurier ein Paket
mit für den Ort Kretzſchau beſtimmten
Schriften erhalten. Es handelte ſich, nach Mit-
teilung des „Naumburger Tageblattes“, um
die mehrſeitigen Flugſchriften „Nun erſt
recht!“, „Der Bolſchewik“ und „Kommune“.
Hennig verteilte dieſes Material wieder an
mehrere Angeklagte, die ihrerſeits zum größ-
ten Teil immer Abnehmer für die Schriften
beſaßen. Für jede der Schriften wurde ein
Betrag von 10 Pf. eingezogen, der dann wie-
der den gleichen Weg zurücklief, den die
Schriften vorher genommen hatten. Faſt alle
Angeklagte waren ſchon vor der national-
ſozialiſtiſchen Revolution lange Jahre in der
KPD. ver einer ihrer Nebenorganiſationen
tätig. So trat u. a. Gärtig als Redner in
öffentlichen Verſammlungen auf, A.
Voigtsberger war Kaſſierer und K.
Voigtsberger langjähriger Gemeinde-
vertreter der KPD. in Kretzſchau. Nach echt
kommuniſtiſcher Taktik hatten die Angeklag-
ten zunächſt alles beſtritten.

Wie die Angeklagten gelogen haben

Als aber die Verhaftungen, die im Juli
1934 begannen, immer mehr um ſich griffen
und immer mehr Tatſachen ans Licht kamen,
bequemte man ſich zu Zugeſtändniſſen, aller-
dings nur ſo weit, als man Ueberführungs-
material zur Hand hatte. Jn ſpäteren Ver-
nehmungen wurden dann die Ausſagen
wieder abgeändert, und in der Hauptver-
hanölung ſelbſt logen die meiſten Angeklagten
ſo, „daß ſich die Balken bogen“. Jm Januar
erſchien in der Wohnung des K. Voigts-
berger ein „Unbekannter“ in der Begleitung
Hennigs und hielt vor mehreren der An-
geklagten eine große Rede über die Organi-
ſation der illegalen kommuniſtiſchen Tätig-
keit, gab Anweiſungen, wie man ſich bei der
Polizei zu verhalten habe, nämlich zu lügen
und vor allem keine Namen zu nennen, und
machte allen neuen Mut, indem er erklärte,
die Arbeit gehe überall vorwärts. Unglaub-
lich und frech iſt die Behauptung verſchiedener
Teilnehmer an dieſer geheimnisvollen und
offenſichtlich vorher ſorgfältig vorbereiteten
Zuſammenkunft, ſie ſeien nur ganz zu
fällig in die Wohnung des Voigtsberger
gekommen, weil ſie zuſammen Radio hören
wollen! Wie es um dieſe Radiohörerei in
Wirklichkeit ſteht, zeigt deutlich eine Bemer-
kung des Angeklagten Klath, der ſein an-
fängliches Leugnen, an der Zuſammenkunft
teilgenommen zu haben, mit den Worten ent
ſchuldigte: „Jch wollte nur die anderen nicht
verraten und mich ſelbſt nicht belaſten.“ An-
dere Teilnehmer der Zuſammenkunft
wollten dem Gericht ſogar vormachen, ſie
ſeien entrüſtet geweſen, als der Unbe-
kannte für die KPD. Propaganda gemacht
habe, und ein anderer meinte naiv, er habe
geglaubt, es handele ſich um einen Vortrag
über die Fremdenlegion. m März 1983 hatte
Hennig, wie er ſelbſt zugab, auf Veranlaſſung
von Gärtig einen politiſchen Flüchtling, den
die Polizei ſuchte, eine Nacht bei ſich unter-
gebracht. Dimler, der ſich anſcheinend Ver-
trauen bei der Leitung erworben hatte, war
auch einmal an Stelle des Hennig als Emp-
fänger der laufenden Fluagblattſendung für
Kretzſchau aufgekreten. Jn dieſem Prozeß
konnte von der Vernehmung von Zeugen
Abſtand genommen werden, da die Aus-
ſagen der Angeklagten, die ſich zum Teil ge
genſcitig belaſteten, völlige Klarheit in die

unterſtanden. Wir machen beſonders darauf
aufmerkſam, daß das Archiv auch für die
Familienforſchung reiches Material enthält.
Das Archiv befindet ſich neben der Bibliothek
des Evangeliſchen Miniſteriums in dem zu
Luthers Kloſterzeit errichteten Gebäude
neben dem Martinsſtift. Benutzer wollen
ſich an Pfarrer Mundle von der Augu-
ſtinergemeinde wenden.

63 Jahre Zuchthaus beantragt
vor dem Raumburger Kammergericht

ganzen Vorgänge brachten, bei denen es ſich
natürlich wiederum nur um einen kleinen
Ausſchnitt aus der wirklichen illegalen Tätig-
keit der Angeklagten handelte.

Der Staatsanwalt beantragte gegen Hen-
nig zehn Jahre Zuchthans, Dimler acht Jahre
Zuchthaus, Gärtig ſechs Jahre Zuchthaus,
Dämmrich fünf Jahre Zuchthaus, Grunert
vier Jahre Zuchthaus, Karl Voigtsberger drei
Jahre ſechs Monate Zuchthaus, Bernſtein,
Kretzſchmar, Rehnert, Sonſalla, Toſtlebe,
Artur Voigtsberger und Kochel je drei Jahre
Zuchthaus, ſowie gegen dieſe Angeklagten je
fünf Jahre Ehrenrechtsverluſt; gegen Frau
Weißer zwei Jahre ſechs Monate Zuchthaus,
gegen Schlag, Reuter und Klath je zwei
Jahre Zuchthaus und gegen die letzten vier
Angeklagten je örei Jahre Ehrenrechtsver-
luſt. Ferner wurde beantragt, bei ſämtlichen
Angeklagten die Zuläſſigkeit von Polizeiauf-
ſicht zu beſchließen und die Unterſuchungs-
haft voll in Anrechnung zu bringen.

Danach ſprachen die vier Pflichtverteidiger.
Sie betonten, daß es ſich überwiegend doch
um leichtere Fälle handele und daß die
Angeklagten weſentlich milder zu beſtrafen
ſeien. Für einige Angeklagten wurde Frei-
ſpruch mangels Beweiſes beantragt. Auch die
Angeklagten baten in ihrem Schlußwort um
Milde bzw. um Freiſpruch. Das Urteil wird
heute um 15 Uhr verkündet.
Urkeil im Raumburger Hochverrafsprozeß

Am Dienstag wurde vom Schwurgericht
das Urteil gegen die des Hochverrats ange-
klagten Kommuniſten gefällt. Zwölf Ange-
klagte wurden zu Zuchthausſirafen von ſechs
Jahren bis herab zu 2 Jahren 3 Monaten
verurteilt, vier erhielten Gefängnisſtrafen
von 2 Jahren 3 Monaten bis herab zu einem
Jahr. Ein Angeklagter wurde freigeſprochen
(Willi Reuter). Auf die Strafen werden
5 bzw. 6 Monate Unterſuchungshaft ange
rechnet. Zwölf Angeklagten wurden die
Ehrenrechte auf 5 Jahre aberkannt.

Flaſchenſchlacht in Braunlage
Von der Weinſtube in das Krankenhaus,
Jn der Sonntagnacht entſtand in einem

Weinreſtaurant in Braunlage eine blu-
tige Schlägerei. Jn vorgerückter Stunde
kamen einige auswärtige Gäſte mit dem be-
dienenden Kellner in Meinungsverſchieden-
heiten. Die betrunkenen Gäſte gaben dem
erregten Wortwechſel durch Flaſchenwerfen
einen derartig ſtarken Ausdruck, daß der
Kellner mit blutigen Kopfwunden, einer
leichten Gehirnerſchütterung und einem zer-
brochenen Naſenbein, nach Anlegung eines
Notverbandes, ſofort in das Kreiskranken-
haus Wernigerode übergeführt werden
mußte. Polizeiliche Vernehmungen und Ge-
richtsverfahren ſind das mindeſte dieſer böſe
geendeten Fahrt in den ſchönen Harz.

Schadenfeuer in Riederorſchel

Brandſtifter am Werk?
Schon wieder wurden in der Nacht zum

Sonntag die Einwohner durch das Feuer-
horn in große Aufregung verſetzt. Gegen
12 Uhr brannte es bei dem Dreſchmaſchinen-
beſitzer Heinrich Dirk. (Der Beſitzer iſt ſeit
14 Tagen verreiſt.) Die Scheune brannte
vollſtändig nieder. Weiter wurden ver-
ſchiedene Gebäude beſchädigt. Die Dreſch-
maſchine konnte gerettet werden. Das Feuer
ſprang weiter auf die Nachbargebäude über.
Hier wurden die Wirtſchaftsgebäude faſt voll
ſtändig vernichtet. Die Feuerwehr und die
Kreismotorſpritze griffen das wütende Ele-
ment tatkräftig an. Da die Brände ſich in
gewiſſen Abſtänden wiederholen, iſt mit Be
ſtimmtheit anzunehmen, daß eine ver-
ſchworene Brandſtifterbande am Werke iſt.

Weißenberg Sekte auch in Sachſen verboten

Der ſächſiſche Miniſter des Jnnern hat
die „Weißenberg-Sekte“ einſchließlich ihrer
Untergliederungen für das Gebiet des Landes
Sachſen mit ſofortiger Wirkung aufgelöſt
und verboten.

Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner in Sachſen
und Thüringen.

Aus Anlaß der in dieſen Wochen erfolgten
Uebernahme der ſächſiſchen und thüringiſchen
Landesjuſtizverwaltungen auf das Reich wird
Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner in Be-
fletturg des Staatsſekretärs Dr. Freis-er am 7. Februar 1995 nach Dresden
und am 8. Februar nach Weimar kommen,
um die perſönlichen gegen u den ſäch-
ſiſchen und tgingiſchep uſtizbehörden auf-

ländern“ geſchloſſen wurde.

Die deutſchen „Hauländer“
Wichtige Urkunde für die deutſchen Bauern

in Lodz.
Vor kurzem wurde die Abſchrift einer 1791

angefertigten deutſchen Ueberſetzung eines
noch einige Jahre früher zuſtandegekom-
menen Vertrages aufgefunden, der zwiſchen
einem polniſchen Großgrundbeſitzer aus der
Lodzer Gegend und deutſchen „Hau-

Dieſe Urkunde
iſt für das Deutſchtum in Lodz und für die
deutſchen Bauern in Polen überhaupt von
großer Bedeutung, da ſie zeigt, daß die deut
ſchen Siedler ins Land gerufen wurden
und niemanden von der Scholle verdrängten,
daß ſie vielmehr den Wohlſtand der Guts-
beſitzer, vermehrten, die oft jahrhundertelang
von ihrem Boden keinen Nutzen hatten. Der
Wert der kulturellen Leiſtungen der deutſchen
Bauer kann ja ſelbſt von eingefleiſchten
Deutſchenhaſſern nicht angezweifelt werden.
Der Text des Schriftſtückes beſagt:

„Jch, Walentin von Chobrinſki, Legations-
rath in dem Kreyſe Jnowlodzkiego, Grund-
und Erbherr von Groß Bruzyca nebſt denen
dazu gehörigen und ſchon ſeit hundert und
einige Zehn Jahrn wüſt liegenden Grunden
als Wierzbno, Bugaig, Rudy und andere mehr
verwachſene Grundſtücke wovon meine Vor-
väter nebſt mir ſchon ſeit ſo lange vor er-
wähnten Zeit bis jetzt mit meinen Familien
keine Vortheile bis zur gegenwärtigen Zeit
genüſſen konnten. Dieſerwegen wollen wir
dieſe Wüſtenverwachſene Grundſtücke Uhrbar
machen laſſen und in nutzbare Felder verwan-
deln, und zwar durch folgende Hauländer, als
nehmlich Gottfried Arnold als Annehmer und
neuer Schultze, Balthaſar Arnold und Andreas
Schultze als Gerichtsleute.“

Haushaltsfehlbeträge beſeitigt

Geſunde Finanzen in Wernigerode.
Dank der günſtigen Entwicklung der Ein-

nahmen und Ausgaben der Stadt Wernige-
rode iſt es gelungen, den im Haushaltsplan
für 1934 vorgeſehenen Fehlbetrag von rund
40 000 RM. zum Verſchwinden zu bringen
und darüber hinaus noch einen Ueber-
ſchuß zu erzielen, der zur Abtragung eines
größeren, aus früheren Jahren datierenden
Fehlbetrages benutzt werden wird. Jn einem
noch für 1934 vorgelegten Nachtragshaushalt
iſt die Durchführung einer Reihe wichtiger
Straßenbauarbeiten im Geſamtbetrage von
rund 45000 RM. und die Schaffung eines
neuen Regenwaſſerkanals in den Haupt-
ſtraßen der Stadt, der Breiten- und Weſtern-
ſtraße, im Betrage von etwa 25000 RM. vor
geſehen. Die Arbeiten, die begonnen werden
ſollen, ſobald die Witterung es zuläßt, ſollen
noch vor dem Sommer beendet ſein.

Zum Tode Profeſſor Junkers
Das Beileid der Stadt Deſſau.

Zum Ableben von Profeſſor Junkers
hat Oberbürgermeiſter Sander der Familie
des Heimgegangenen das Beileid der Landes-
hauptſtadt Deſſau, deren Ehrenbürger der
Verblichene war, ausgeſprochen. Auch das
anhaltiſche Staatsminiſterium ſandte ein Bei-
leidstelegramm. Die Einäſcherung des Ver-
ſtorbenen findet am Mittwochmittag im
engſten Familienkreiſe in München ſtatt.

Eine ruhmvolle Fahne
Die Flagge von „U 59“ in Elſterwerda.
Die Bundesleitung des NS.- Deutſchen

Frontkämpferbundes (Stahlhelm) hat in die-
ſen Tagen einer Reihe von Ortsgruppen die
Erlaubnis erteilt, ihre alte Traditionsfahne
unverändert fortzuführen. Unter dieſen
Ortsgruppen iſt auch diejenige von Elſter-
werda, die ſeit ihrer Gründung im Jahre
1922 die ehemalige Flagge des Unterſeebootes
„u 59“ führt. Die Flagge wurde der Orts-
gruppe von einem ihrer Mitbegründer, dem
Fabrikanten Reichenbach in Biehla, über-
geben, der ſie über die trüben Tage des No-
vember 1918 gerettet hatte. Reichenbach war
Maſchiniſtenmaat auf „U 59“ und wußte bei
Ausbruch der roten Revolte in Kiel die
Flagge vor den Meuterern zu bewahren. Er
brachte ſie dann in die Heimat mit, um ſie
ſchließlich ſeinen Kameraden im Stahlhelm
als Symbol auf dem Marſch in ein neues
Deutſchland zu übergeben. Die Ortsgruppe
Eilenburg von NSDFB. (Stahlhelm)
führt eine Flagge vom Kriegsſchiff „Scharn
horſt“. Auch dieſe Flagge iſt von der Bun
desleitung des NSDFB. (Stahlhelm) ge-
nehmigt und wird von den Eilenburger
Frontkämpfern geführt.

Das Ehrenkreuz für eine Frau

In den letzten Tagen wurden durch den
Bürgermeiſter von Egeln im Rathaus in
feierlicher Weiſe weitere 50 Ehrenkreuze
überreicht. Unter den Geehrten befand ſich
auch die Ehefrau des Rechtsberaters H.
Kühne, die im Jahre 1918 in Brügge die
Stellung einer Heimleiterin innehatte. Als
Stützpunkt deutſcher V-Boote wurde Brügge
ſeinerzeit ſehr oft von feindlichen Fliegern
heimgeſucht. Frau Kühne iſt die einzige Frau
in Egeln, die das Ehrenkreug erhalten hat.

r BßJGuGz

Zum Studienrat in Naumburg ernaunt.
Zum Studienrat an einer ſtaatlichen höheren

Lehranſtalt (Nationalpolitiſche Erziehungs-
r it dem Beſuch werden ſachliche

eſprechungen verbunden ſein
anſtalt in Naumburg) wurde Studienaſſeſſor
Dr, Erwin Schmidt ernannt.
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a hErfolg. der Zinskonversion
Nur geringfügige Proteste.

Die Friſt zur Erhebung von Wider-
ſprüchen gegen die Konverſion der mit 6 oder
mehr Prozent verzinslichen Pfandbriefe,
Kommunalobligationen und ähnlichen Schuld-
verſchreibungen iſt bekanntlich mit dem
geſtrigen Dienstag abgelaufen. Eine ver-
anſtaltete Umfrage bei den großen Real-
kredit-Jnſtituten Berlins führte zu dem Er-
gebnis, daß der Erfolg der Konverſion er-
freulich groß iſt. Wie von vornherein zu er-
warten war, ſind die Proteſte ganz gering-
fügig.

Bei den Jnſtituten mit hohem Umlauf
an Pfandbriefen und Kommunalobligationen
liegen die Widerſprüche zwiſchen 0,2 und
0,3 Prozent des ausgegebenen Betrages.
Selbſt wenn man berückſichtigt, daß noch
einige Nachzügler eintreffen, wird die
Grenze von 0,3 Prozent kaum bei einem
Jnſtitut überſchritten werden. Die Hypo-
thekenbanken, die ihre Emiſſionen beſonders
gut (bei Vekſicherungsgeſellſchaften uſw.)
placiert haben, können einen noch größeren
Erfolg aufweiſen, da die Sätze der ein-
gereichten Proteſte noch unter 1 pro Mille
liegen.

Nach, dem Wortlaut des Geſetzes läuft die
Friſt zur Ablehnung des Umtauſchangebots
für Jnhaber, die im Ausland wohnen, jetzt
noch 10 bzw. 30 Tage. Da jedoch bei den
meiſten Jnſtituten nur unerhebliche Poſten
im Beſitz ausländiſcher Jnhaber ſind, wird
eine nennenswerte Aenderung des hHe-
friedigenden Geſamtergebniſſes nicht ein
treten.

t—ZD

Geldverkehr mit der Saar
Die Regierungskoinmiſſion des Saargebietes

veröffentlicht eine Währungsverordnung, die
jedoch erſt zu einem ſpäter bekanntzugebenden
Zeitpunkt in Kraft treten wird. Es kann
jedoch damit gerechnet werden, daß die weſent-
lichen Beſtimmungen der Verordnung ab
18. Februar gelten werden. Nach der neuen
Verordnung iſt vom Zeitpunkt des Jnkraft-
tretens die Ausfuhr von Zahlungsmitteln
jeder Art ſowie die Zahlung von Geldbeträgen
nach außerhalb des Saargebietes verboten
worden. Dasſelbe gilt für Zahlungen inner-
halb des Saargebietes für Rechnung von
natürlichen und juriſtiſchen Perſonen, die
außerhalb des Saargebietes und außerhalb
Deutſchlands anſäſſig ſind. Von vorſtehenden
Vorſchriften ſind ausgenommen:

a) die Ausfuhr von deutſchen Zahlungs-
mitteln nach Deutſchland,

b) die Ueberführung von Geldbeträgen der
Reichsbank nach Frankreich,

c) die Ausfuhr von Zahlungsmitteln und
die Zahlung von Geldbeträgen in anderen
Währungen als Reichsmark durch die be-
amteten Perſonen und Verwaltungen des
Saargebietes, und die Perſonen, die am 3. De-
zember 1934 im Saargebiet wohnhaft waren
und die das Saargebiet ſchon verlaſſen haben
vder vor dem 1. März 1935 verlaſſen werden.

Jn der Verordnung wird ferner auf die
ſchon bekannte Tatſache hingewieſen, daß zu
einem ſpäteren Zeitpunkt alle im Saargebiet
umlaufenden und auf eine andere Währung
als Reichsmark lautenden Zahlungsmittel zum
Umtauſch gegen Reichsmark an Umtauſch-
ſtellen abzuliefern ſind. Die Reichsbankfſtelle
Saarbrücken wird täglich den Umwechſelungs-
kurs für franzöſiſche Frank in Reichsmark
bekarntgeben.

Norddeutsche Hagelversicherung
Versicherungsstand von 763 Millionen.

Das Hageljahr 1934 war verhältnismäßig günſtig.
Dennoch ſind, und zwar gerade in bisher als hagel
günſtig geltenden Gebieten, zum Teil ſchwere Schäden
aufgetreten, ſo daß die Norddeutſche Hagel-Verſiche-
rungs- Geſellſchaft auf Gegenſeitigkeit in Berlin für
Schadenszahlungen rund 416 Mill. Mk. aufgewendet
hat. Schadensprozeſſe haben ſich in keinem einzigen
Fall ergeben.

Wegen der verhältnismäßig günſtigen Entwick
lung des Schadensverlaufs konnte von der Erhebung
eines Nachſchuſſes abgeſehen werden, ein Ergebnis,
das den Verſicherten in Geſtalt eines beſonders
niedrigen Jahresbeitrages zugute gekommen iſt. Aus
der Gewinn- und Verluſtrechnung iſt der weitere Ab
bau der Verwaltungskoſten hervorzuheben. Die Ge-
ſellfchaft hat einen Verſicherungsbeſtand von 763,28
Mill. Mk., der ſich auf 260 237 Mitglieder verteilt
und hält damit rund 30 Proz. des in Deutſchland
verſicherten Geſamtbeſtandes.

Die deutschen Zwecksparunternehmungen.

Von der Fachgruppe „Zweckſparunterneh-
mungen“ in der Geſamtorganiſation der ge-
werblichen Wirtſchaft erfahren wir, daß von
dem Reichsbeauftragten für Zweckſparunter-
nehmungen eine eingehende Unterſuchung ein-
geleitet worden iſt mit dem Ziele, genaue
ſtatiſtiſche Unterlagen über die wirtſchaftliche
Bedeutung der deutſchen Zweckſparbewegung
zu erlangen. Obwohl einige Firmen bisher
noch keine Angaben gemacht haben, beſagt doch
ſchon das bisherige Ergebnis, daß im Jahre
1934 an rund 12000 Zweckſparer 16,5 Milli-
vnen RM. ausgezahlt worden ſind. Hiernach
bewegt ſich der Durchſchnittsſatz der Kredite Roggenmen e 333 l 5706 6auf etwas mehr als 1200 RM. Der Mindeſt Preisgepiet n 5521,55 nur 7360 l 8393
ſatz des Kredites war 200 RM. Nach einer vi 75 21, 75 Trocksehn. u
neuen Statiſtik der Fachgruppe verteilen ſich v 21,9021,90 r 933 3 4

i I O o dJ m re Kartofſein. e 3J Roggenkleie 9,75 do.W a s 7 7 o tand e wie neast Mischtutter TSaale Elbe 0,50 RM Frachtausgleich. einschl. MonopolzuschlagGrochlitz. 6. 50 Aue 6.40, 0012 Bei 37 ab Hamburg. Basis 50 ab HamburgTrotha 60 l Dresden 6. --1,41 7 2 Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Bernburg t Torgau. 0. 22-78 Parität waggonfrei Stoip als Verladestation. a) Monopol-
Calbe O. P. Wittenber 4 S zuschla für in. Ware 5,10. b) do. 2,80. do. 6.10 RM

6. Ties nan 6. i tzerlin, 5. Feb. Amtl. Preisfeststellung für Zink
z ßarby. 6.i.s2 Briet Geld Brief GeldHavei NMegaebure 6 1.1717] Februar 17,50 17,50 August 19,75 18,75

Brandenb. O. o. -—2, 25) 2 Tangermünde] 6. 42. 1143 März 17.50 17,50 September 19,75 18,75
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die Kredite zu 34 Prozent auf die Handwerker
und Gewerbetreibenden, zu 25 Prozent auf
die Angeſtellten und Arbeiter, zu je 14 Pro-
zent auf die Beamten und Landwirte, zu
9 Prozent auf die freien Berufe und zu 4 Pro
zent auf andere Volksſchichtetn.

Vor der Bilanzsitzung der A. E. G.
Die A.-R.Sitzung der Allgemeinen Elektri-

zitäts- Geſellſchaft in Beelin, der die Bilanz
für das am 30. September 1934 beendete Ge-

ſchäftsjahr vorgelegt werden wird, findet in
den erſten Märztagen ſtatt. Zwar hat ſich
der Umſatz von 180 Millionen RM. im Vor-
jahre auf 200 Millionen RM. geſteigert, jedoch
iſt die Entwicklung noch nicht ſo weit fortge-
ſchritten, um die Sanierung des Unterneh-
mens anläßlich der Beſchlußfaſſung über das
abgelaufene Geſchäftsjahr durchzuführen. Das
Auslandsgeſchäft, das mit den bekannten
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, hat ſich gegen-
über dem Vorjahr nicht weſentlich verändert.

Aktienmalzfabrik Könnern
Aelteste deutsche Malzfabrik

Aus Anlaß der am 7. Februar 1935 erfol-
genden hundertjährigen Wiederkehr des Ge-
burtstages des Mitbegründers der Aktien
malzfabrik Könnern, des königlich preußiſchen
Kommerzienrats Wilhelm Adolf Thorweſt,
hat die Geſellſchaft eine Sonderſchrift heraus-
gegeben, die einen Ueberblick über die Malz-
induſtrie Mitteldeutſchlands, und insbeſondere
über die Entwicklung der Aktienmalzfabrik
Könnern, gibt. Wie wir der Schrift entneh-
men, zählt man in Mitteldeutſchland heute
etwa 50 Malzfabriken. Die Geſamtkapazität
dieſer Mälzereien in dem Gerſteanbaugebiet
der Saale dürfte ſich auf 5 Millionen Zentner
Gerſteverarbeitung belaufen. Zu den älteſten
deutſchen Malzfabriken gehört die Aktienmalz-
fabrik Könnern. Sie wurde im Dezember
1871 gegründet mit einem Aktienkapital von
100 000 Talern. Das Unternehmen wurde
ſtändig ausgebaut und verfügt augenblicklich
über eine Produktionskapazität von 450 000
Zentnern Gerſte, was einer Erzeugung von
340 000 Zentnern Malz entſpricht, und gehört
zu den am beſten eingerichteten Fabriken die-
ſes Produktionszweiges. Jm Jahre 1918 über-
nahm die Geſellſchaft die Aktienmalzfabrik
Niemberg durch Fuſion. Sie kaufte ferner die
Schloßmälzerei A.-G. vorm. Th. Schmidt und
die Malzfabrik in Nienburg an der Saale.
Die Geſellſchaft verfügt damit über drei Be-
triebe in Könnern, Niemberg und
Nienburg. Bei der Goldbilanzierung imJahre 1924 wurde das Aktienkapital auf
1510 000 RM. umgeſtellt, eine Zuſammen-
ſetzung, die es heute noch aufweiſt. Jnter-
eſſant iſt es, daß gegenwärtig drei Mitglieder
der Familiei Thorweſt an der Spitze der
Geſellſchaft ſtehen. Die Thorweſts ſind eine
alte Familie, die auf eine Geſchichte von 440
Jahren zurückblicken kann. Seit 280 Jahren
iſt ſie in Könnern anſäſſig. Der Mitbegrün-
der der Geſellſchaft, Wilhelm Adolf Thorweſt,
hatte ein Leder-, Material- und Webwarenge-
ſchäft, dem er den Kreditverein von Thorweſt,
Nägler K Co. angliederte. Dieſes Jnſtitut
beſteht noch heute als Filiale Könnern des
Halleſchen Bankverein s. Durch dieſe
Bank kann Wilhelm Adolf Thorweſt in enge
Berührung mit der Landwirtſchaft des nörd-
lichen Saalkreiſes, und dieſe Verbindung
führte dann im Jahre 1871 zur Gründung der
Aktienmalzſabrik Könnern. Wilhelm Adolf
Thorweſt war zunächſt ſtellvertretender Vor-
ſitzender des Aufſichtsrates „trat aber 1876 in
den Vorſtand über. Vorſtandsmitalied blieb
er bis zu ſeinem Tode im Jahre 1904. Jhm
hatte die Geſellſchaft ihren erſten Aufſchwung
zu verdanken. Wilhelm Adolf Thorweſts äl-
teſter Sohn, Eduard Adolf, trat 1889 in den
Vorſtand der Geſellſchaft ein, ſein jüngerer
Bruder Otto Eduard wurde 1898 Vorſtands-
mitglied der Geſellſchaft. Die Herren Fried-
rich Wilhelm und E. Thorweſt jun. ſind be-
reits die dritte Generation in verantwortlicher
Stellung bei der Geſellſchaft.

Citrocn wird weitergeführtitroän wird weitergetühr
Vor läufige Verständigung 60 Mill. Fr. Vor-

schüsse.

Ueber die Citrvenwerke, die bekanntlich
einem gerichtlichen Vergleichsverfahren unter-
liegen, iſt eine vorläufige Verſtändigung dahin
erzielt worden, daß zunächſt die Liquidatoren
und ein Vorſtand mit Hilfe von 60 Millionen

Erinnerung an Adolf Thorwest
Frank Vorſchüſſen, die als Betriebskapital be-
nutzt werden, die Werke wieder teilweiſe in
Betrieb nehmen. Sobald die Vergleichsver-
handlungen zwiſchen Schuldner, Aktionären
und Gläubigern abgeſchloſſen ſind, wird die
Neuorganiſierung der Werke in die Wege ge-
leitet. Schon in der Zwiſchenzeit will man
nach und nach eine Erweiterung der Betriebs-
tätigkeit vornehmen. André Citroen ſelbſt
hat freiwillig die Leitung der Citronenwerke
niedergelegt, bleibt aber Vorſitzender des
Aufſichtsrates und wird zur Wiederflott-
machung des Unternehmens dem Vorſtand als
Sachberater zur Seite ſtehen.

Berliner Dienstag- Börse
An der Berliner Dienstagbörſe ſetzten ſich

die Kursrückgänge an den Aktienmärkten nur
zum Teil und in weit beſcheidenerem Umfang
als am Vortage fort. Auch war eine Reihe
von kleinen Kurserholungen feſtzuſtellen. Der
Rentenmarkt zeigte gleichfalls ein ſehr ruhiges
Ausſehen. Jm Mittelpunkt der Erörterungen
ſtehen die Stillhaltebeſprechungen in Berlin,
von denen man keine Ueberraſchung erwartet.

Frühverkehr von heute
Im vorbörslichen Frühverkehr machte ſich

wieder etwas Kaufintereſſe bemerkbar, das
ſich ſowohl auf Aktien, als auch für Renten
erſtreckte. Nennenswerten Umfang dürfte
das Geſchäft aber kaum erreichen. Am
Valutenmarkt errechnete ſich der Dollar auf
2,503 und das Pfund auf 12,221.

Mitteldeutsche Börse
Am Aktienmarkt der Mitteldeutſchen Börſe

waren weiter Kursrückgänge in der Ueber
zahl, während am Rentenmarkt die Kurſe
wenig verändert lagen. Die Umſätze hielten
ſich in mäßigen Grenzen.
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Aktienmalzfabrik 90,25, Ammendorfer
Papier 74,5, Halle-Hettſtedter Eiſenbahn 68,5,
Hall. Malzfabrik 139,5, Hall. Maſchinen
Hall. Röhren 49,5, Hildebrand-Mühlen 80,
Kyffhäuſerhütte Artern 91, Lindner Ammen
dorf 100, Riebeck Montan 98, Zörbiger
Bankverein 58,5, Gewerbe und Handelsbank,
Halle 70,5.
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Höchstpreise für Fischmehl.
Die Wirtſchaftliche Vereinigung der Fiſch-

induſtrie erläßt mit Zuſtimmung des Preis-
kommiſſars Höchſtpreiſe für Fiſchmehl, die für
Großverteiler gelten Sie ſtellen ſich für nor-
wegiſches Dorſchmehl auf 11,50 RM., für nor-
wegiſches Heringsmehl auf 8,50 RM., für eng-
liſches Dorſchmehl auf 12 RM., für engliſches
Fiſchmehl auf 10 RM. und für japaniſches
Sardinenmehl auf 7,30 RM. Die Qualitäts-
merkmale dieſer Fiſchmehlſorten werden im
einzelnen feſtgelegt.
Stillhalte konferenz am 4. Februar.

Jn den Räumen der
am Montag die Vertreter der
gläubiger und der deutſchen Schuldner zu-
ſammen, um ber die Verlängerung bzw.
Abänderung des vorjährigen Stillhalte-
abkommens zu beraten

Reichsbank treten
Auslands-

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kſeer

per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne SewneWeizenmehl 5.2.] 4. 2. 5. 2. 2.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 34,00-35,50 35,00-37,0
Preisgebiet kl. ErbsenII 26,85 26,50) Futtererbsen

i 26,90 26,35) Peluschken
V 126,9526,50) Ackerbohn. 14,00-15,00 13,00- 15,75

Wicken
n Lupin. blaue 10.,00-10,50mit v 1,50 1,50 do. gelbe 13,75-14,00

4i Seradella altmit 20 3,00 3.00 do. neu 23,50. 24,50 55

2

7.50-7,90

Warenmärkte
Magdeburg, 4. Februar. Zuckermarkt Preise ſür

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 ko
brutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung 31.80 an.

Metallpreise in Berlin vom 5. Feb. (kür 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98-—-99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 970, Antimon-Regulus Fein-
silber für 1 kg fein 44,50--47. 50.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 5. Februar Auf-
trieb: 1559 Rinder (davon 363 Ochsen., 284 Bullen, 912 Kühe
und Fäcsen, 3005 Kälber, 2698 Schafe, 15 176 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 24 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,
60 Kälber, Auslandskälber, Schafe, 30 Schweine,

Auslandsschweine: Preise in Reichsmark ſe Zentner
Ochsen: 1. Kl. 2. 3. 36 38. 4. 30 36B3ullen: 1. Kl. 34--35, 2. Kl. 31--34 3. 27--30, 4. 23--26,
Kühe: 1. Kl. 2. 25--31, 3. 18--21, 4. 12 17. Färsen:
1. Kl. 36 2. 32--35, 3. 25--30. 4. 20--24; Fresser 20--24.
Kälber: 1. Kl. 70--80. 2. 43--49, 3. 35--42. 4. 27--33,
Schafe: i. l. 4444, 2. 3. 41--43, A. S. 39--40,6. 28--38, 7. 34--36, 8. 32--33, 9. 22--30. Schweine 1 Kl.
48--50, 2. 3. 47--48 4. 45--47, 5. 42 45, 6. 36--41,
7. 44--45 8. 40--43

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischen

Schlacht- und Viehbofehof Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 5. Feb. für 50 kg

fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 61, niedrigster Preis
45, häufigster Preis 59 KM Bullen 62, 56, 60 Kühe 60,
50, 55 Farsen 62, 50, 60 Jungrinder 55, 52, 53 Mastkälber
(einschi. Lunge und Leber) 70, 50, 60 Lämmer, Masthamme!
dor) 85, 82, 84 Schafe (do. 80, 76, 78 Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 73. 70. 72.
Arten über Not

Berlin, 5. Feb.

aus gesuchte Posten aller

Elektnolyt 39. 50.

Borsten und Pinsel
Die Einfuhr aus Rußland und China.

Die Wirkungen der verſtärkten Bau und
Reparaturtätigkeit machen ſich immer mehr
auch in der Form bemerkbar, daß in ver-
ſchiedenen Gewerben und Handwerken die
Nachfrage nach Handwerkszeugen ſteigt. Jn
letzter Zeit iſt beſonders der Bedarf an
Bürſten, Beſen, vor allem aber Pinſeln aller
Art gewachſen, wie ſie von Maurern und
Malern gebraucht werden. Eine verſtärkte
Herſtellung dieſer Artikel ſtößt inſofern auf
gewiſſe Schwierigkeiten, als die Bürſten- und
Pinſelinduſtrie ihre Rohſtoffe, alſo beſonders
Schweineborſten, Pferde- und andere Tier-
haare, ſowie Wurzelfaſern zu 90 Prozent aus
dem Auslande einführen muß. Die Einfuhr
dieſer Rohſtoffe iſt 1934 auf 188 000 Doppel-
zentner im Werte von rund 23 Millionen
Reichsmark, alſo um etwa ein Drittel gegen-
über der Einfuhr von 1933, geſtiegen. Die
Koſten dieſer Einfuhr werden etwa zur Hälfte
durch die Ausfuhr von Borſten, Wurzelfaſern,
Tierhaaren ſowie fertigen Pinſeln, Beſen und
Bürſten aufgebracht, für die zuſammen wir
1934 rund 10 Millionen RM. vereinnahmt
haben.

Angeſichts der ſteigenden Nachfrage nach
Bürſten und Pinſeln haben wir im ver-
gangenen Jahre etwa ein Drittel weniger an
fertigen Artikeln ſowie an den für die Pinſel-
induſtrie in Betracht kommenden Tierhaaren
ausgeführt, dafür aber gerade in den letzten
Monaten des Jahres Borſten und Wurzel-
faſern in verſtärktem Maße eingeführt. Die
größeren Betriebe der Bürſten- und Pinſel-
induſtrie haben ſich dabei mit Rohſtoffen gut
eindecken können. Ein großer Teil der kleine-
ren Betriebe leidet aber unter Knappheit. Um
eine Ueberſicht über die in dieſer Jnduſtrie
vorhandenen Rohſtoffbeſtände zu bekommen,
hat die zuſtändige Ueberwachungsſtelle eine
Anmeldung der Rohſtoffvorräte angeordnet.
Sie will dadurch eine gleichmäßige Verteilung,
vor allem der Borſten- und Wurzelfaſer-
einfuhr, ſichern und darüber hinaus ſehen,
wo und wie gegebenenfalls entbehrliche Ein-
fuhr geſtoppt werden kann.

Ob gewiſſe Einfuhren geſpart werden kön-
nen, hängt ganz davon ab, wieweit ſich neben
Pferde- und Ziegenhaaren vor allem der An
fall an deutſchen Schweineborſten ſtärker als
bisher für die Bürſten- und Pinſelherſtellung
verwenden läßt. Deutſche Schweineborſten
und daneben auch Tierhagre werden bei der
Bürſten- und Pinſelherſtellung wenig ver-
wendet, weil ſie, da zu kurz und zu ſchwach,
meiſt als unbrauchbar gelten. Wir müſſen
die Borſten daher hauptſächlich aus Polen,
Rußland und China beziehen, wo die Schweine
in kälterem Klima wilder aufwachſen, länger
leben und daher die für die Bürſten- und
Pinſelverarbeitung geeignete Güte erhalten,

Da man die deutſche Schweineborſte bis-
Her meiſt für wertlos gehalten hat, hat man
ſich um ihre Sammlung wenig bekümmertr,
Es iſt aber klar, daß ein Teil der beſſeren
Borſten, d. h. der Winterborſten, ſtärker als
bisher in Deutſchland verarbeitet werden
kann. Eine planmäßige Sammlung iſt bisher
nur auf den großen Schlachtviehmärkten bei
den Maſſenſchlachtungen durchgeführt worden.
Der größte Teil iſt aber bei den vielen
Hausſchlachtungen verloren gegangen oder
nur zum geringen Teil weitergegeben worden.
Vor etwa einem halben Jahre haben ſich der
Reichsnährſtand und das Reichsernährungs-
miniſterinm für eine ſtärkere Erfaſſung des
Schweineborſtenanfalls gerade bei den Haus-
ſchlachtungen eingeſetzt, und die Bürſten- und
Pinſelinduſtrie hat dieſe Anregungen beim
Bezug ihrer Rohſtoffe berückſichtigt. Nach der
Anordnung der Ueberwachungsſtelle iſt auch
der Reichsnährſtand wiederum mit dem
Reichswirtſchaftsminiſterium in Verhandlun
gen eingetreten, um feſtzuſtellen, auf welche
Weiſe der Anfall deutſcher Schweineborſten
ſoweit wie möglich erfaßt werden kann.

F eAuch Firnis und Vogelleim
gehören zu den überwachten Fetten.

Durch die Allgemeine Anordnung auf
dem Gebiet der Fettverſorgung vom 27. No-
vember 1934 war beſtimmt worden, daß der-
jenige, der Oele und Fette im Zollinland
als Speiſefette oder als techniſche Fette her-
ſtellt, aus dem Zollausland oder aus einem
Zollausſchlußgebiet einführt, oder aus dem
Zollinland ausführen will, zur Veräußerung
dieſer Waren der Genehmigung der für
ſeine Ware zuſtändigen Ueberwachungsſtelle
bedarf. Zu den Waren, die unter die Be-
ſtimmungen dieſer Allgemeinen Anordnung
fallen, gehören auf Grund einer am
5. Februar 1935 erlaſſenen Anvrönung zur
Aenderung der Allgemeinen Anordnung auch
die Waren der Einfuhrnummer 341 des
Statiſtiſchen Warenverzeichniſſes. Es handelt
ſich hierbei um: „Oelfirniſſe, auch mit Zuſatz
von Trockenmitteln; Firnisſatz; Standöl;
Vogelleim aus eingedicktem Leinöl.“ Jn
einer neuen Anordnung 7 der Ueber-
wachungsſtelle für induſtrielle Fettver-
ſorgung wird die Anorönung 4 vom 27. No
vember 1934 betreffend die Lagerhaltung
durch Zuſatz der gleichen Poſition ergänzt.
Beide Anordnungen treten am 6. Februar
1935 in Kraft.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 5. Fep.
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Das granenhafte Milien des verhafteten Höll
Breslau iſt, wie es ſcheint, mit der Ver-

haſtung des ehemaligen Studenten Herbert
Höll, die im Zuſammenhang mit der 1926 er
ſolgten, bisher ungeklärten Ermordung der
Kinder Fehſe erfolgte, von einem ſchweren
nd gemeingefährlichen Verbrecher befreit
worden. Die Polizei fand in ſeiner Wohnung
nämlich nicht weniger als 6700 Poſtkarten,
auf denen von Höll kleine Mädchen dargeſtellt
waren, wozu ſich erläuternde ſtenographiſche
Notizen geſellten. Auf weiteren 1230 loſen
Blättern wurden genaue Aufzeichnungen über
die Wohnung, die Lebensgewohnheiten und
die Namen uſw. von Breslauer Kindern ge-
führt. Jn dem Material waren nicht weniger
als 166 Luſtmordmotive aufgezeichnet, in denen
Höll ſich ſelbſt als Täter bezeichnete. Jmmer
wieder tauchte auch der Name „Erika“ auf.
(Die beiden ermordeten Kinder hießen Erika
und Otto.) Höll ſelbſt beſtritt und beſtreitet
auch heute noch, mit der Tat in irgendeinem
Zuſammenhang zu ſtehen, doch ſind Zeugen
vorhanden, die Höll als den Mann erkennen,
der am Tage der Tat mit den beiden Fehſe-
Kindern geſehen wurde.

Ob es möglich ſein wird, dieſe Tat voll
aufzuklären, iſt noch ungewiß. Die Polizei
hat in der Dachkammer, wo Höll wie ein Tier
völlig verſchmutzt lebte, den Fußboden auf-
reißen laſſen und umfangreiche chemiſche
Unterſuchungen angeſtellt, um nach Blut-
ſpuren oder der Kopfhaut der Erika, die bei
der Tat abgezogen worden war, zu forſchen.
Das Ergebnis war jedoch negativ. Höll iſt
nach Anſicht von Sachverſtändigen völlig
anormal, andererſeits aber hochintelligent und
ein beſonders guter Mathematiker.

23700 Melker Höhe erreicht
Ein unbemannter Ballon zur Erforſchung

der höheren Luftſchichten, eine ſogenannte
Radioſonde, der in der Nähe von Leningradö
aufgeſtiegen war, erreichte eine Höhe von
23 700 Metern, Die Temperatur in dieſer
Höhe betrug 33 Grad unter Null.

Frankfurks amerikaniſche Erbſchaft

Zu der Erbſchaft, die der im Gefängnis-
krankenhaus zu Albany (USA.) verſtorbene
Alſons Stephani hinterlaſſen hat, wird noch
bekannt, daß das faſt 300 000 Dollar betragende
Vermögen Stephanis einer Bank in Frank-
furt am Main hinterlaſſen wurde, die es
zugunſten der Frankfurter Bevölkerung ver-
wenden ſoll. Stephani iſt ſpaniſcher Abkunft
und Sohn eines reichen Weinhändlers in
Philadelphiga. Er hatte im Jahre 1890 nach
ſeiner Rückkehr von einer Deutſchlandreiſe
im Verlauf eines Streites den mit der
Regelung ſeines väterlichen Erblaſſes beſchäf-
tigten Rechtsanwalt erſchoſſen und war des-
halb zu lebenslänglichem Zuchthaus ver
urteilt worden. 1902 wurde er für geiſtes-
krank erklärt. Das Teſtament, durch das er
ſeine ſämtlichen amerikaniſchen Verwandten
enterbt, hat er im Jahre 1917 verfaßt.
der ombenanſchlagauf das 5A Lokal

Der 1. Senat des Volksgerichtshofes trat
im Hamburger Landgerichtsgebäude in einen
Hochverrats- und Sprengſtoffprozeß von vor-
ausſichtlich ſechstägiger Dauer gegen 22 ehe-
malige Kommuniſten aus Hamburg und
Altona ein. Den 22 Angeklagten wird Vor-
bereitung zum Hochverrat, Sprengſtoffver-
brechen und teilweiſe auch verſuchter Mord
vorgeworfen. Jm Mittelpunkt der Verhand-
lung ſtehen zwei Attentatspläne gegen die
SA. Bei dem am 1. April 1933 durchgeführ-
ten Bombenanſchlag auf das SA-Lokal
Wucherpfennig in Hamburg ſind glücklicher-
weiſe keine Menſchenleben zu Schaden ge-

fDer Mord an den Fehſe- Kindern

Mittwoch, Februar

Der nach dem Geſetz zur Ordnung der
nationalen Arbeit gebildete Reichsehren-
gerichtshof trat geſtern vormittag im
Hauptſitzungsſaal des Oberverwaltungs-
gerichts im Berliner Weſten zu ſeiner erſten
Sitzung zuſammen. Vor Beginn der Ver-
handlungen ſprach Reichsarbeitsminiſter
Seldte, um auf die hohe Bedeutung der
nationalen Ehrengerichtsbarkeit für die Neu-
geſtaltung unſeres ſozialen Lebens hinzu-
weiſen. Aus der hohen Einſchätzung der
ſozialen Ehre ergebe ſich die hohe Aufgabe der
Ehrengerichte. Dieſe hätten rückſichtslos alle
diejenigen aus der Gemeinſchaft der Schaffen-
den auszumerzen und durch W zu brand-
marken, die den Geboten der Ehre zuwider-
handelten. Gleichzeitig hätten die Ehren-
gerichte eine wichtige Erziehungs-
arbeit zu leiſten. Die praktiſche Anwendung
der geſetzlichen Vorſchriften auf die vorkom-
menden Einzelfälle gebe den Ehrengerichten
Gelegenheit, den neuen ſozialen Anſchau-
ungen Ausdruck zu verleihen. Hierbei ſei
nun der Reichsehrengerichtshof berufen, aus
der Praxis heraus Richtlinien für die
Anwendung der neuen Beſtimmungen zu
geben. Wie alle oberſten Gerichtshöfe, ſo habe
auch der Reichsehrengerichtshof für die Ein-
heitlichkeit der Rechtſprechung auf dieſem Ge-
biet ſowie für grundſätzliche Auslegung der
Beſtimmungen und für eine ſinngemäße Fort-
bildung des Rechtes Sorge zu tragen.

Nach der Rede des Reichsarbeitsminiſters
dankte der Vorſitzende des Reichsehrengerichts-
hofes, Reichsgerichtsrat Schrader, dem Reichs-
miniſter für ſeine Begrüßungsworte und
nahm die Vereidigung der Beiſitzer vor. Der
Ehrengerichtshof wandte ſich ſodann ſeiner

geichsehrengerichtshof tagt
Reichsarbeitsminiſter Seldie eröffnet die erſte 5ihung Drei Urkeile

praktiſchen Arbeit zu und trat in die Verhand
lung der erſten Berufungsfälle ein. Be
ſchwerdeführer im erſten Fall war ein vſt-
preußiſcher Gutsinſpektor, der nur Nörgeleien
und ehrenkränkende Schimpfereien die Ge-
folgſchaft gegen ſich aufbrachte und den Ar-
beitsfrieden ſtörte. Schließlich ließ er ſich ſo-
gar zu Mißhandlungen gegenüber einem Ge-
folgſchaftsmann hinreißen.
in Königsberg erkannte auf Entfernung des
Angeklagten von ſeinem Arbeitsplatz. Dieſes
Urteil wurde vom Reichsehrengericht beſtätigt.

Der zweite Fall betraf einen oſtpreußiſchen
Gutsbeſitzer, dem vom ſozialen Ehrengericht
in Königsberg die Betriebsführereigenſchaft
auf die Dauer von ſechs Monaten abgeſprochen
worden war, weil er den auf dem Gut woh-
nenden Gefolgſchaftsleuten unzulängliche
Wohnungen zur Verfügung geſtellt hatte. Hier
hielt das Reichsehrengericht dem Beſchwerde-
führer weitgehend ſein vorgerücktes Lebens-
alter und die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten
zugute und erkannte in Abänderung des er-
gangenen Urteils lediglich auf einen Verweis.
Jm letzten Fall handelte es ſich um einen
jugendlichen Filialleiter eines Betriebes in
Stettin, dem ſeine beruflichen Erfolge offen-
bar in den Kopf geſtiegen waren. Er hatte
ſich den im Geſchäft tätigen weiblichen Ange-
ſtellten gegenüber in höchſtem Grade anſtößig
benommen und ſie ehrkränkend behandelt. Das
Ehrengericht für das Wirtſchaftsgebiet Pom-
mern in Stettin hatte daraufhin gegen ihn auf
Entfernung von ſeinem Arbeitsplatz erkannt.
Dieſes Urteil wurde vom Reichsehrengericht
abgeändert und gegen den Beſchwerdeführer
lediglich eine Geldſtrafe von 200. Mark ver-
hängt.

Südafrika will Ruhe
Keine Beteiligung an einem General-

verteidigungsplan.

Südafrikas Landesverteidigungsminiſter
Pirow unterſtrich anläßlich einer Rede, daß
in Südafrika keine britiſch-feindlichen Strö-
mungen beſtünden. Mit Rückſicht auf die Er
fahrungen in der Vergangenheit müſſe man
ſich jedoch eingeſtehen, daß, falls die Regierung,
wenn ſich das Reich in einen Krieg verwickeln
würde, den Verſuch machte, uns mithineinzu-
ziehen, die Gefahr von Unruhen drohe, wenn
nicht ſogar der Bürgerkrieg. Aus dieſem
Grunde, ſchloß der Miniſter, werden wir, ob
wohl wir mit dem Empire in größter Har-
monie leben, an keinem irgendwie gearteten
Generalverteidigungsplan des britiſchen Welt
reiches uns beteiligen.

Touriſtenhofel niedergebrannk
30 Gäſte retten das nackte Leben.

Das größte Touriſtenhotel Weſtſchwedens,
das Hindas-Tonriſt- Hotel in der Nähe
von Göteborg, iſt geſtern nacht gänzlich ab-
gebrannt. Die etwa 30 Gäſte konnten nur das
nackte Leben retten. Ein däniſcher Großkauf-
mann, der ſich aus dem Fenſter im dritten
Stock ſtürzte, wurde ſo ſchwer verletzt, daß er
nach kurzer Zeit ſtarb. Eine Dame wurde
ſchwer verletzt. Das Hotel war mit 865 000
Kronen verſichert; der Schaden dürfte aber
bedeutend größer ſein.

Schüler in der Hitler-Jugend.
Das bayeriſche Unterrichtsminiſterium hat

verfügt, daß an allen höheren, Volks- und Be-
rufsſchulen bis auf weiteres zum Schluß eines
jeden Schuljahrdrittels feſtzuſtellen iſt, wie
viele Schüler und Schülerinnen der Hitler-kommen, immerhin wurde aber ein erheb-

licher Sachſchaden angerichtet. Jugend und dem Jungvolk bzw. dem Bund

Frauenerleben im Tanz
Mary Wigman mit ihrer Tanzgruppe.
Die wundervoll in ſich geſchloſſene und

vollendet durchgeſtaltete neue Tanzſchöpfung
Mary Wigmans: „Frauentänze“, die im De-
zember vorigen Jahres im Rahmen der
Deutſchen Tanzfeſtſpiele in Berlin aus der
Taufe gehoben wurde und ſtärkſte Eindrücke
hinterließ, bildete auch geſtern abend im
Thalia-Saal den künſtleriſchen Schwerpunkt
des Programms. Ueber dem Grundakkord
der mütterlichen Reife erden in den fünf
Teilen dieſer mit genialer Kraft erſchauten
und mit ſtrenger künſtleriſcher Zucht und be
tonter Zurückhaltung in den Ausdrucksmitteln
entworfenen Tanzkompoſition fünf Ebenen
weiblichen Erlebens vor uns ausgebreitet. Jn
einem „Hochzeitlichen Reigen“ ſchwingt die
ganze Heiterkeit und Unbeſchwertheit mäd-
chenhaften Daſeins aus und leitet über zu
einem (von Mary Wigman allein getanzten)
„Mütterlichen Tanz“, der in ſeiner Empfin-
dungstiefe und Beſeeltheit, ſeiner unſäglichen
Schlichtheit, ſeinem Andeutungscharakter, aus
dem doch alle Fülle mütterlichen Erlebens
ſpricht, dieſer einzigartigen Tänzerin gegen-
über tief dankbar ſtimmte.

Ein Feſt der Trauer, eine getanzte Apo
theoſe des Schmerzes und der Leidensfähig-
keit die „Totenklage“, in der neben der tänze-
riſchen Leiſtung die Meiſterung und Auf-
gliederung des Bühnenraumes, die bildmäßig
hervorragende Aufteilung und Durchzeich-
nung der Tanzgruppe und die (beherrſchende)
Selbſteinordnung der Meiſterin in ihren
Schülerkreis die düſtere Ruhe und Erhaben-
beit, die über dieſem Tanze liegt, in ihrer
Wirkung nur unterſtrichen. Geladen mit dra-
matiſchen Spannungen der „Tanz der Sehe-
Z ein agatemloſes Furioſo ſchließlich der
Oexrentanz“, ein Wirbel der Verzückung und
Wildheit, ein ſchillernder Abgrund, ein un
gehemmter ſünnenfroher Triumphſch ſei. Und

deutſcher Mädel angehören. Gleichzeitig wird
feſtgeſtellt, daß die Beſtimmung, wonach
Schüler und Schülerinnen Uniformen und
Abzeichen auch in der Schule tragen dürfen,
nur ſo aufzufaſſen ſei, daß die Schule gegen
das Tragen der Uniformen und Abzeichen
keine Einwendungen erhebe. Die Entſchei-
dung, ob und in welcher Form Uniformen und
Abzeichen getragen werden ſollen oder nicht,
treffe der Verband und nicht die Schule. Die
Reichsjugendführung habe bekanntlich ange-
ordnet, daß das Tragen der Dienſtkleidung
in der Schule verboten und lediglich das
Tragen des Braunhemdes ohne Rangabzeichen
geſtattet iſt.

Saarſpende der Studenten am 8. Februar.
Der Reichsführer der Studentenſchaft teilt

in einem Aufruf mit, daß am 8. Februar eine
einmalige Saarſpende der Deutſchen
Studentenſchaft durchgeführt wird, deren Er-
trag bei den großen Befreiungsfeiern dem
Saarbevollmächtigten des Führers übergeben
werde. Nach dem Abſtimmungsſieg kämpfe
die Studentenſchaft nun tatkräftig weiter mit
für den Aufbau des Saarlandes.
Kinder bei Dachſtuhlbrand umgekommen.

Bei einem Dachſtuhlbrand in Pflug-
ſcheid (im Saargebiet) kamen die beiden
3- und 5jährigen Kinder der Amalie Köhler
ums Leben. Nachdem das Feuer gelöſcht war,
fanden Feuerwehrleute die völlig verkohlten
Leichen der beiden Kinder. Das Unglück er
eignete ſich in Abweſenheit der Mutter, die
auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft mit
ihrem Freunde vorläufig in Haft genommen
wurde.

Jn der Nacht zum Sonntag verſchied nach
ſchwerem Leiden der Biſchof von Cammin
Karl Thom. Von 1925 bis zu ſeiner Be-
rufung als Landesbiſchof von Pommern war
er Pfarrer in Puſtamin in Oſtpommern.

zugleich eine Glanztat der Tanzgruppe, die
hier von ſtaunenmachender Exaktheit des Ar-
beitens, Werkdienſt und einer Hingabe war,
die der Regiekunſt Mary Wigmans, die ein
jedes Gruppenmitglied ſelbſtändigen Teil im
Ganzen ſein läßt, ein glänzendes Zeugnis
ausſtellte.

Der Regiekunſt Mary Wigmans, die in
ihrem Tanzen zeitloſes, unvergängliches
Schickſal des Menſchen mit einer Ausdrucks-
ſprache, einem Bewegungsfluß von bezwin-
gender Kraft und ſeeliſcher Tiefe geſtaltet
und Form und Jnhalt beglückend eint. Dieſe
Frau iſt dem Tanz verhaftet wie nur eine,
ihre Jnnerlichkeit leuchtet in dieſen in ihrer
ſeeliſchen Struktur ſo verſchieden angelegten
„Frauentänzen“ immer wieder ſtrahlend auf,
hier vermag ſie Letztes zu wirken, während
über ihren beiden Solotänzen aus dem Zyklus
„Schwingende Landſchaft“ ein Hauch zuviel
des Virtuoſen zu liegen ſchien, ſo mitreißend
(man unterſchätze hier die erregende Strahl-
kraft der klangrhythmiſchen Begleitung nicht)
auch z. B. das „Sturmlied“ aus dieſem Zyklus
war. Das Erlebnis der großen Tänzerin aber
wurde dadurch nicht geſchmälert.

Jhrem Auftreten waren Tanzkompoſitionen
vorangegangen, die von Mitgliedern ihrer
Gruppe einſtudiert waren: ein „Kampflied“
(Einſtudierung Ruth Boin), das an Wirkung
noch gewonnen hätte, wenn es kürzer und
knapper gehalten worden wäre, deſſen ſtolze
Haltung in der Ausgeſtaltung aber anſprach,
ein lieblicher Schreittanz (Gretl Curth und
Druecilla Schroeder) und eine „Kleine Suite
nach alten deutſchen Volksliedern“, aus der
der friſche, mit fröhlicher Laune und einem
Schuß Derbheit getanzte „Ländliche Tanz“
hervorragte, während im „Abendlied“ einige
ſchöne tänzeriſche Einfälle durch weniger glück-
liche wieder aufgehoben wurden. Die Ein-
ſtudierung hatte Giſela Sonntag beſorgt. Die
muſikaliſche Kompoſition der „Frauentänze“,
glückliche Klangbilder, ſtammte von Hanns

b Haſting, dem muſikaliſchen Leiter der Tanz

ſchule Mary Wigman. Er hatte auch die Be-
gleitung übernommen und wurde mit Recht
in die langanhaltenden Ovationen einbezogen,
mit denen am Schluß des Programms Mary
Wigman und ihre Tanzgruppe bedacht wurden.

Fred M. Franke.

Profeſſor Dr. Guſtav Boechmer, der lange
Zeit als Univerſitätsprofeſſor in Halle
wirkte und von hier aus nach Frankfurt
ging, iſt an die Univerſität Marburg auf die
planmäßige Profeſſur für Römiſches, Bür-
gerliches, Wirtſchafts- und Arbeitsrecht
ſowie Rechtsphiloſophie berufen und gleich-
zeitig zum Direktor des Juriſtiſchen Semi-
nars ernannt worden.

Prof. Dr. J. Tillmanns Jm 59. Lebens-
jahre verſtarb in Frankfurt a. M. der Direktor
des ſtädtiſchen Nahrungsmittelunterſuchungs-
amtes und des Univerſitätsinſtitutes für
Nahrungsmittelchemie, Profeſſor Dr. J. Till-
manns. Der Verſtorbene iſt weit über die
Grenzen Deutſchlands als hervorragender
Wiſſenſchaftler und Praktiker bekanntgewor-
den. Die Lebensmittelchemie, beſonders die
Waſſerchemie, verdankt ihm zahlreiche Ar-
beiten und bedeutende Bücher. Er war der
erſte, der den Zuſammenhang des in der
Nebenniere enthaltenen reduzierenden Stof-
fes mit dem Vitamin 0O erkannte.

Handels-Hochſchule Leipzig. Herrn Prof.
Dr. Paul Deutſch wurde zur Wahrnehmung
ſeiner Lehrtätigkeit an der Deutſchen Hoch-
ſchule in Riga für die Monate Februar bis
Anfang April Urlaub erteilt.

Neue Funde auf der Limburg. Bei einer
Verſuchsgrabung innerhalb der Kloſterkirche
der Abtei Limburg, die durch die Stadt Dürk-
heim durchgeführt wird, fand ſich in geringer
Tiefe eine runde Bleiplatte. Sie zeigt in der
Mitte das vertiefte Bildnis eines Kaiſers
und am Rande die Umſchrift „Kunradus dei
grati romanorum imperator auguſtus“. Es

e ſich hier um einen Originalſiegelſtock
des Kailers Konrad II.,, des Erbauers der

Das Ehrengericht“?

Ein Wunderauto
Eine Senſationsmeldung aus Amerika.
Ein Auto, das mit erſtaunlich geringen

Koſtenauſwand fahren ſoll, wird, wie der
„Berl. Lok.-Anz.“ mitteilt, angeblich im Som-
mer d. J. ein großes Werk in Toronto (On-
tario USA.) verlaſſen. Dieſer Wunderwagen
iſt konſtruiert von Edgar Ward, der vorkurzem erſt behauptet hatte, daß ihm die Kon
ſtruktion eines Flugzeuges mit Akkumula-
torenantrieb gelungen ſei. Sein Patent liegt
in den Panzerſchränken einer bekannten Auto-
firma in Detroit. Die Erfindung ſoll bereits
in Tourenwagen erfolgreich auf Landſtraßen
ausprobiert worden ſein. Ueber das phan-
taſtiſch anmutende Projekt wird weiter ge-
meldet, daß Verſuchswagen innerhalb von
26 Sekunden eine Stundengeſchwindigkeit von
faſt 125 Kilometer erreicht haben. Die Energie-
quelle iſt ein Batterieſyſtem, von dem der
Strom vier Elektromotoren zugeleitet wird,
die einzeln auf die Räder wirken. Der Wagen
beſätze hiernach keine Welle, kein Differential
und auch kein Getriebe. Die neuartigen Akku
mulatoren ſollen bereits in dem Flugzeug
Wards erprobt worden ſein.

Korrupfer Gouverneur abgeſeht
Erſt ſeit dem 7. Januar im Amt.

Der erſt ſeit dem 7. Januar im Amt be-
findliche demokratiſche Gouverneur des nord-
amerikaniſchen Staates Nord-Dakota, Thomas
Moodie, iſt vom Oberſten Gerichtshof des
Staates ſeines Amtes für verluſtig erklärt
worden. Jn der vom Repräſentantenhaus er-
hobenen Anklage wurde Moodie Korruption
und Mißbrauch der Amtsgewalt vorgeworfen.
Außerdem wurde die amerikaniſche Staats
bürgerſchaft des in Kanada Geborenen be-
ſtritten.

Hultſchins Trauertag.
Am 4. Fehruar 1920 ging in Hultſchin

die Reichsflagge nieder, ſie wurde durch die
Farben der tſchechoſlowakiſchen Republik er-
ſetzt. Denn ſo hatte man in Verſailles be-
ſtimmt: neben anderen Gebieten hat Deutſch-
land auch das Hultſchiner Länöchen an die
Tſchechen abzutreten. Irgendein ſachlicher
Grund für die Abtretung lag nicht vor. Fünf-
zehn Jahre ſind ſeit der Abtretung Hultſchins
verfloſſen. Wurden die nationalen und wirt-
ſchaftlichen Bindungen zum Reiche glatt
durchſchnitten, ſo ſorgten die Tſchechen auch
ſofort dafür, daß der Kampf gegen die deut-
ſchen Hultſchiner und ihre Wirtſchaft mit aller
Macht aufgenommen wurde. Ungehemmt
wird die Ausbeutungspolitik fortgeſetzt. Ge
waltige Steuerlaſten ruhen auf den Schultern
der Deutſchen, aber jede wirtſchaftliche Be
tätigung wird ihnen ſyſtematiſch zugunſten
der tſchechiſchen Einwanderer in ihr Wohn-
gebiet unterbunden. Das iſt das Los der
deutſchen Minderheit in der Tſchechoſlowakeit.

Wirtſchaftsrat Groß- Rußlands hat
feſtgeſtellt, daß die bisherigen Maßnahmen,

Brotkarte ſicherſtellen ſollten,
waren. Jn Moskau mußten über 3000 Kilo-
gramm Brot an einem Tage beſchlagnahmt
werden, weil das Brot verdorben war.

Die franzöſiſchen Behörden haben den in
Aix-en-Provence bisher in Haft gehaltenen
früheren Berliner Theaterdirektor Friedrich
Schaie alias Rotter auf freien Fuß geſetzt.

Etgentum Druck und Verlag MerſeburgerDruck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinhrecher. Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik. Feuilleton, Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher: für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht. beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. 1/1935-
Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 5024, Ausgabe
Saale-Zeitung, Halle (S 8 245, Ausgabe Mitteldeutſche
eitung Erfurt 22 t ibe Weimariſche Zeitung.

Weimar 7. A gabe Ei cher Zeit ing. Eiſenach 50251 e um 1

en 7 2 J M 221 5ins geſamt 6 62 ur Zeit iſt Preisliſte 5 gultig

Limburg und des Speyerer Doms. Jm
Mittelſchiff ſtieß man auf einen unverſehrten
Steinſarg. Die Lage innerhalb der Kirche
entſpricht der Lage der Kaiſergräber im
Speyerer Dom. Es darf vermutet werden,
daß es ſich um das Grab der erſten Gattin
Kaiſer Heinrich III., Gunhild, handelt, die im
Jahre 1038 in der Limburg beigeſetzt wurde.

Uraufführung der Oper „Die Stadt“. Jm
Stadttheater Krefeld gelangte die Oper „Die
Stadt“ von Erich Selbach, Lehrer an den
Folkwangſchulen in Eſſen, zur Uraufführung,
Der Dichterkomponiſt will in ſeinem Werk,
in deſſen Mittelpunkt die heldiſche Tat
eines Krüppels ſteht, einen Weg aus der
Kriſe der Oper heraus in die Einfachheit und
Klarheit der Wort- und Tondichtung weiſen,
Die Aufführung errang der neuen Oper und
Komponiſten ſtarken Beifall.

Die Reichstagung der NS-Kulturgemeinde
findet, wie Dr. Ramlow, Berlin, der Preſſe
leiter der NS-Kulturgemeinde, auf einer
Düſſeldorfer Preſſekonferenz mitteilte, vom
6. bis zum 13. Juni d. J. in Düſſeldorf ſtatt.

Alban Berg 50 Jahre alt. Der öſter-
reichiſche Komponiſt Alban Berg begeht am
9. Februar ſeinen 50 Geburtstag. Er wurde
1885 in Wien geboren und war zunächſt Auto-
didakt, ſpäter wurde Berg Arnold Schönbergs
Schüler. Er ſchrieb Kammermuſik, Orcheſter-
ſtücke und die Oper „Wozek“ nach Büchner.

Die Sammlung plattdeutſcher Literatur.
Die Greifswalder Bibliothek veröffentlicht
einen Aufruf, ihr Bücher und Schriften vor
allem des 19. Jahrhunderts in plattdeutſcher
Sprache zugehen zu laſſen. Die Sammlung
an plattdeutſcher Literatur an der Greifs-
walder Univerſitätsbibliothek umfaßt zur
Zeit rund 10000 Bände. Die Sammlung
iſt hervorgegangen aus der Fritz- Reuter
Stiftung, die im Jahre 1906 gegründet
wurde, um der plattdeutſchen Literatur, die
man Jahrzehnte hindurch vernachläſſigt

eder Geltung zu verſchaffen.

e

e

h
h



e

c

Die Während des in ventur-
Verkaufes entstandenen

RE S TE
aller zugelass e nen Artikel
Kommen auf Tischen sortiert

enorm billig zum Verkaufl

Familien Nachrichten
Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Reichsbahn Zugführer Anton Toffalo,
57 Jahre
Holzbildhauermeiſter Karl Schellenberg,
61 Jahre

Schleuditz
Frau Erna Görke geb. L pitzſch. 51 J.

Weißenfels
Rangierer Fritz Bock

Leipzig
Oberlehrerin i. R. Gertrud Koch, 70 J.

gew.

79 J.

Frau Maria Hoffmann verw.
Schatte, 87 Jahre
Privatmann Hermann Knittel,
Gaſtwirt Heinrich Guſtav Hammann,
62 Jahre
Straßenbahnführer i. R. Curt Richter
Heilkundiger Carl Guſtav Stockmann,
70 Jahre
Frau Marie Darr geb. Rehm, 69 Jahre

Beer dgunosanstalt

„Pietät“Scharopieittien
Merseburg, Sand 18, Tel. 2531

Erd-u. Feuerbestattung

Auskunft wird kostenlos erteilt

Leichenautos Sarglager

C

Sportsonderzug
am 10. Februar nach
Oberhof (Th.)
6,41 Uhr ab Merſeburg. an 21,53 Uhr
9,43 an Oberhof (Thür.) ab 19,10 Uhr
Fahrpreis hin und zurück 2. Kl. 3. Kl.
ab Merſeburg 90 RM. 4,80 RM.
Kartenverkauf ab ſofort bei der Fahrkartenausgabe
und dem Mer- Büro in Merſeburg.
Reichshahn-Verkehrsamt Halle a. S.

W

Kampf gegen die Rok!

Reichswinterhilfelotterie

Ein Losbrief 50 Pfg.

Onkel, der
iſenbahninſpekkor i. R.

Wilhelm Hentſchel
im 75. Lebensjahre

Vorstandsmitgliedes, des

Kenntnis zu geben.

In Braunlage,

Wwartetes Ende.

d Der Heimgegangene hat weit über ein Menschenalter unserer Gesell-
schaft angehört und fast 25 Jahre die kaufmännische Leitung innegehabt.

ihm einen unermüdlichen und arbeitsfreudigen Kollegen,Wir verlieren in

Geſtern früh entſchlief ſanft nach langem, ſchwerem Leiden
mein über alles geliebter Mann, lieber Bruder, Schwager und

Merſeburg (Gutenbergſtr. 14), den 5. Februar 1935.

Die Beerdigung findet Freitag, den 8. Februar, 15 Uhr, von der Kapelle
des Stadtfriedhofes aus ſtatt.

Wir erfüllen die schmerzliche Pflicht,

Herrn Direktor Paul Kahnt

wo er Erholung suchte, setzte ein Herzschlag am
3. Februar 1935 seinem schaffensreichen Leben ein plötzliches und uner-

Jn tiefer Trauer

Roſalie Henkſchel
geb. Krüger

von dem Ableben unseres

der sich rastlos und uneigennützig für das ihm anvertraute Werk einsetzte.

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten. Sein Name wird
in der Geschichte unserer Gesellschaft als leuchtendes Beispiel treuer Pflicht
erfüllung unvergessen bleiben.

Ammendorf, den 4, Februar 1935,

Aufsichtsrat und Vorstand
der Ammendorfer Papierfabrik.

Nur noch drei Tage ventar Verkauf
Vorm. 28. Jan. bis 9. Febr. O und dennoch harren infolge des s0 spät eingesetzten Winters
große Bestände eleganter Winter- Mäntel und aparter Kleider

darauf. ihren Käufern wirkliche Freude zu bereiten,
denn ohne Rücksicht auf den Wert haben
Wir, um Platz zu schaffen
die Preise ganz bedeutend herabgesetzt

2—3 Zimmer

Manſardenw.oder
zu mieten geſucht.
Angebot. u. C 2024
Geſch.

Poskenbäle
u. Bockblerfeſte

Mützen
Geſichtslarven
Girlanden uſw.

Kurt Karius

Tivoli
Sie lachen Tränen
über Nora Heidel

Deutschlands beste Komikerin

Abfahrt 16. Februa
16. März und 31.

Die schönsfen Touren

5 Brühl 4
vaugelünde
in Schwarzbg., Perle
Thüring., verkäufl.

Off. R. 4121 Geſch.

Hausgehilfin
nach Merſeburg in
Beamtenhaus. (2 Er
wachſene, 2 Schul
kinder) zum 1, 3. ge
ſucht. Ang. C
Geſch.

Hausmädchen
ſauber und ſolid, von
18 20 Jesr., zum
15. Febr. geſucht.
Zu erfragen Geſch.

Herr
jüngerer oder älterer,
als Geſchäſts. eilhab.
geſucht. Erwünſcht
ſind 2 3000 M.
Offert. u. C 2035
Geſch.

Hausmädchen
für Zimmerarbeiten,
das ſauber u.
arbeitet, zum 15 2.
geſucht. Zeugniſſe
und Gehaljsanſpr.
an Frau Jlſe Bührig
Staatsgnt Liebſtedt
Weimar Land.

ſ79„m—NRäfh-

maſchinen
werden ſchnell u

gewiſſenhaft
R repariert
Max Schneider
Mechanikermſtr.
Schmaleſtr. 19.

Jung. Mädchen ſucht
Stellung in beſſeren
Haushalt. Koch und
Nähkenntn., Zeug
niſſe vorhanden. Au
gebote C 3793 Geſch.

3792

flink

Mund

Nase sperrt
der kleine Kerl auf

16 Tage Dolomiten

Preſse alles incl. Auch
Alle Auskünffe, Prosp

Standort Davos, 1850 m
Abfahrt 9. Febr. und 23. Febr. 1935

kröhls ßkireisen
Januar bis Ende April 1935

Fahrten im Deufschen Allgäu
Ad. -Hitler-Haus, 1440 m 16 Taqe 120.

r, 2. März
März 1935

im Parsenngebiet
16 Tage 212.

San Pellegrino, 1920 m e 157.
Rolle Pass, 2042 m 1686.
Seiser Alpen, 2075 m e 168.
Grödner Joch, 2137 m 173.Wolkensfein, Grödenta l. e 193.

Skikurs, u. Tourenführq.
ekte und Anmeldung

XKröhls Reisebüro, Leipzig O S5, Cichorius-
strafe 4 und Merseburg,

Adolf-Hitler-Str. 13
Lſoydreisebüro,

in

Dr. Er

auch 50 sch
Versuchen

Gebr.

Pianos
schwarz oliert

u. Eichesehr gut erhatt-

preiswert

Pioanohaus
Maercker

Hoſſe-S,, Waisen-
hausring 1 b

Suche

für meinen Sohn
Lehrſtelle als Kraft
wagenſchloſſer mögl.
mit Fam.-Anſchluß.
Chr. Groß, Schweina
Thür.

Die kl. Anzeige
hiitt immer

e

Frühstückskräutertee
ſerſiq gebracht. -Möchien Sie nicht

ln Apoſheken, Drogerien vorrötio
auch in Jableſtenform

-Orix- Tabletten

Eigene
Anfertigung
preiswert
Möbel

Harniſch
Olgrube 1

Eheſtandsdarl.
wirdi. Zahlung

genommen

nst Kiechters

sein
eutel

len und jun
Sie es noch

Mädel
ehrlich, fleißig, vom
Lande, Jahre,
im Haushalt erfahr.
ſucht Stellung zum
l. 3. als Allein-
mädch. i. Privathaus
halt aufs Land. Off.
E 184 poſtlagernd
Höhnſtedt.

Aöbel

gebr. u. noue J

99

preis
Wert.

Bitzmann
i Mauorstr., 3
am franckeplatz
Neue Möbel auf
Bederfsdeckungsschein-

S

und

so inferessant und bunt ist die Welt.

Hunde, Strabenbahnen und Autos sind für
ihn grobe Erlebnisse.
wenn die Mutti sich viel mit dem Kleinen
Mann beschäftigen kann und ihm die Wun-
der dieser Erde erklärt. Die Arbeit im
Haushalt dar aber nicht zu Rurz kommen.
Darum verpflichtet man inzwischen eine
gute Hausangestellte, die für alles sorgt.
Bewährte Kräfte findet man schnell durch
eine Anzeige im „Merseburger Tageblatt“

Da ist

Pfercke,

es dann Surt,

Blobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt

Schützengeſellſchaft 1895 e. V. Sonnabend 9. Febr., un

im „Strandſchlößchen“ Kawvpenabend. Beluſtigungen aller Art.
Karten bei Schmidt, Neumarkttor 2. Gäſte willkommen.

Fernruf 2977

2 Kelher-
lehrlinge

kräftige, im Alter
von 16 bis 19 J.,
die wirklich Luſt
und Liebe zum
Beruf haben, ſucht

R. Niederer,
Melkermeiſter,

Leezen 8
b. Schwerin i. M.

Perf. Köchin
auch f. alle Haus-
arbeiten, z. 1. 3.
geſucht. Kinder-
mädchen vorhand.,

Angeb. m. Bild
und Zeugnisab-
ſchrift an Frauv

Dr. Hoffmann,
Halle a. S.,
Univerſitätsring

15/16.

Mädchen
ehrlich u. fleißig,
nicht unter 18 J.,
f. Geſchäftshaush
geſucht für ſoforf

oder 15. 2. 8 wut

kann nur der ſein, durch

un

eine gemeinſame

Führung des Lebens-
kampfes die Erhaltung

aller zu garantieren
Adolf itler, 9. 10, 54

Otto Stein,

8.00: Funkgymnaſtik.

9.00: Sendepauſe.

10.15: Schulfunk: Volksliedſingen.
11.00: Werbenachrichten

15.00: Sendepauſe.

ziger Sinfonieorcheſters.
17.00: Wie Griechiſch eine

Sprache wurde.

dam; Dr. Sizza Karaiskaſkis.
47.20: Konzertſtunde. Muſik

Laute und Gitarre.

und Zeit.
18.00:

am Werk.“ Eine Folge
Sprechchören und Liedern,
geführt von Leipziger HJ.

18.25: Aus unſerer Heimat:
und Eiſen.

19.25: Deutſche Erzeugungsſchlacht.

den; Dr. Fritz Löffler.
20.00: Nachrichten.

Süden.“
Jtalien und Spanien.

21.00: „Mignon.“
Artur Kuhnert.

e Leitung:ſchmidt22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.40: Funkfſtille.

Curt

Wellenlänge 1571

wirtſchaft.
6.052 Sendepauſe.

8.20: Morgenmuſik auf Schallplatten.

10.00: Wetter und W Waſſerſtand, Wirt
ſchaftsnachrichten, Tagesprogramm

mit Schall

plattenkonzert. n14.30: Nachrichten, Zeit und Wetter
bericht.

11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Frankfurt: Mittags-

konzert.13.00: Nachrichten, Zeit und Wetter

beri13.10: n Walzerrauſch (Schallpl.).
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.10: „Don Quirxote.“ Fantaſtiſche

Variationen über ein Thema
ritterlichen Charakters von Richard
Strauß, Werk 35. (Schallplatten.)

16.00: Nachmittagskonzert des Leip-

tote

Eine Gelehrten-
laune des Erasmus von Rotter-

für

7.50: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter

Wir Arbeiterjungen: „Jugend
von

aus
Schlägel

Eine Hörfolge von
der Berghauptſtadt Freiberg i. Sa.

19.35: Körner und Schiller in Dres-

20.10: Aus Dresden: „Jm ſonnigen
Unterhaltungsmuſik aus

Hörſpiel von A.
Muſik und muſi-

Beil-

Deutschiandsender

6.00: Wetterbericht für die Land-

15 Funkavpmnaſtfk. z

Domnitz, Saalkr

Leipzig 6.30: Tagesſpruch. Anſchl.- Choral6.35: Guten Morgen, lieber Hörer!
Wellenlänge 382 Frohes Schallplattenkonzert mi

6.05: Mitteilungen für den Bauer. Carlheinz Carell. e.
6.15: Funkgymnaſtik. 3.45: Leibesübung für die Frau.
6.35: Aus Berlin: Muſik am 9.00: Sperrzeit. er i in

Morgen. 9.40: 1. Winterkartoffeln liegen im
Keller; Hermann Morel. 2.
nervöſe Hausfrau; Elſe Haacke.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Volksliedſingen.
11.00: Körperliche Erziehung. Ein

führung des Boxens an den
Schulen; Fritz Rolauf nd
Guſtav Schäfer.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht,.
11.30: Sendepauſe
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Mehr Eier aber
wie? Paula Walendy und Her-
bert Salzwedel. Anſchl. Wetter
bericht für die S andwirtſa jaft.

12.00: Aus Frankfurt: Mittags
konzert.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Glückwünſche.
13.10: Aus München? Muſikaliſche

Kurzweil. Es ſpielt das Funb
kammertrio.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei vie Drei
14.55: Programmhinweiſe, zetter

und Börſenberichte.
15.15: Für die Frau: Feierſtunde im

Alltag: Beethovens Mutter.
15.40: Bücherſtunde: „Sturm und

Sammlung
16.00: Aus Stuttgart: Nachmittags

konzert.
17.40: Reiten, Fahren, Springen

Sprecher: Richard Wolff.
18.00: Muſik unſerer Zeit.
18.20: BDM. am Werk: Wir be

ſuchen einen Oberbau. Funb
bericht.

18.45: Volksgeſundheitsdienſt der
NSDAP. Es ſpricht der Reichs
ärzteführer Gerhard Wagner
München.

19.00: Aus Königsberg: Abendmuft.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: W etter

bericht für die Landwirtſchaft und
Kurznachrichten des Drahttoſen

Dienſtes. e20.15: Aus Stuttgart Unter
haltungskonzert.

20.45: „König Lear“ von W Willi
Shakeſpeare. Ein Quer ſchnit
durch die Aufführung im Staat
lichen Schauſpielhaus, Be rlin. 6

22.00: Wetter, Tages- und W
nachrichten. Anſch. Nachr ich
aus dem kulturellen Leben.

22.45: Deutſcher Seewetterberitht.
23.00: „Die Goldene Sieben.“

Unſere virtuoſen Tanzmuſiker.
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